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Schultec 

on Schultei! 

Wer hätte wohl zu hoffen gewagt, dass das Problem Oesterreich, 
das alle, die deutsch fühlen und deutsch denken, seit Jahren mit bitterer 
Sorge erfüllt, in absehbarer Zeit kein Problem mehr sein würde? Wenn 
wir ehrlich sind: keiner von uns. Wir waren zwar felsenfest davon 
überzeugt, dass es eines Tages im Endeffekt so kommen musste, 
wie es gekommen ist. Wir hatten uns jedoch auf eine langsame Ent- 
wicklung gefasst gemacht, die an die Disziplin und Selbstzucht der 
österreichischen Kameraden auch fernerhin fast übermenschliche Forde- 
rungen gestellt haben würde. Vielleicht war es gerade hier ein Ver- 
sagen, mit dem der ehemalige Bundeskanzler Schuschnigg gerechnet hatte, 
ein Durchgehen der Nerven, der politischen Leidenschaften, das ihm 
die Möglichkeit gegeben hätte, die Erfüllung der Berchtesgadener Ver- 
pflichtungen unter dem Schein des Rechts zu verweigern. 

Die österreichischen Nationalsozialisten haben ihm einen Strich durch 
die Rechnung gemacht. Mit unerbittlicher Logik sind sie den harten 
Weg zu Ende gegangen, den der Führer sie wies. Viele mögen an- 
fangs gezweifelt und ihn nicht verstanden haben, aber auch sie verloren 
den Glauben nicht, sie haben Disziplin gehalten, die Zähne zusammen- 
gebissen und — gesiegt! Dieser Opfermut, der dazu gehörte, trotz 
aller Verfolgung .dem Führer in den ganzen letzten schweren Jahren in 
Oesterreich die Treue zu halten, den wollen wir Deutschen im Reiah 
nicht hoch genug schätzen. Allein der unbeugsame Wille Adolf Hitlers 
und die unbedingte Gefolgschaft des nationalsozialistischen Oesterreich 
liessen das Ziel erreichen. Wenn je die Treue einen tiefen Sinn be- 
sessen, hier wurde ihr ein Denkmal gesetzt, ein Markstein in der 
deutschen Geschichte^ der leuchten wird noch in fernerer Zukunft. 

Eigenes Ucteil gefpcodien 

Wer selbst in Oesterreich war oder am Lautsprecher den unbeschreib- 
lichen Jubel miterleben durfte, mit dem man den Führer in seiner Heimat 
empfing, wird den früheren Zustand kaum noch begreifen. Sei es, 
dass er in Zeitungen, die erst wenige Tage alt sind, die bombastisichen 
Worte nachliest, mit denen Herr Schuschnigg den Geist des toten 
Bundeskanzlers Dollfuss zitierte und in seinem Sinne zu handehi ge- 
lobte, -so kommen einem Zweifel, ob man einen Mann, der sich auf diese 
Weise selbst verurteilt hat, noch mehr verdammen kann. Das Wort 
von der bösen Tat, die fortzeugend Böses muss gebären, hier trifft 
es nicht zu, denn die böse Tat erst verhalf jener elementaren Kraft in 
der Volksseele zum Durchbruch, die einem gequälten Volk den letzten 
Anstoss zur' Auflehnung gab. Deshalb erschiene es uns widersinnig, 
wollten wir an dieser Stelle erneut einen Geist beschwören, der be- 
reits zu Lebzeiten eingegangen ist in das Reich der ewigen Schatten, 
von denen kein Licht mehr ausstrahlt. 

Sechseinhalb Millionen Deutsche kamen heim zum Reich. Das Reich, 
versinnbildlicht in der Gestalt des Führers, kam zu sechseinhalb Millionen 
Deutschen. So unfassbar fern uns diese Tatsache einst schien, so selbst- 
verständlich ist sie uns heute schon geworden. Das ist der eherne 
Schritt Adolf Hitlers in der Geschichte, der in Jahren Strecken durcüi- 
eilt, für die Generationen vor uns Jahrzehnte gebrauchten. Lassen wir 
uns durch die allmähliche Gewöhnung an ihn nicht täuschen. Wenn wir 
je einen Grund gehabt haben, stolz zu sein, dann heute. 

Dieser Stolz aber ist nicht der Stolz einer vergangenen Epoche. Eä 
erfüllt uns zwar auch mit innerer Genugtuung, weil wieder ein Punkt 
unseres Programms erfüllt ist, aber er lässt uns nicht hochmütig werden 
und nach Zielen Ausschau halten, denen unsere Kraft zwar gewachsen 
wäre die wir aber ablehnen aus innerster Ueberzeugung. 

Unsere völkischen Aufgaben siid niclit ehrgeiziger Art. Mag eine 
feindliche Auslandspresse Zweifel in unser Wollen setzen — wir selbst 
wissen zu genau, wo unsere Ziele zu suchen sind; im Innern. Die 
kommenden Aufgaben werden uns Schulter an Schulter finden mit dem. 
nationalsozialistischen Oesterreich^ das eben erst zurückgekehrt ist in 
die grosse Heimat, die Deutschland heisst. 

Was sie an materiellen Gütern mitbringen, die Brüder und Schwe- 
stern, die so lange von uns getrennt waren, ist in mancher Hinsicht 
ein bitteres Erbe, Die ideellen Werfe aber wiegen soviel schwerer, 
da sie zu uns gehören von Anfang an, da wir sie entbehren muss- 
ten Jahrzehnte hindurch. Und so sind wir der festen Zuversicht, dass 
es durch gemeinsamen Einsatz aller Kräfte gelingen wird, auch hier 
ein guter Testamentsvollstrecker zu sein. Etwas soll uns dabei helfen 
und immer wieder das Höchste bedeuten: die Kameradschaft. Die 
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Kameradschaft zwischen Nord und Süd, die 
im Reich zur Selbstverständlichkeit geworden 
ist. seit Adolf Hitler regiert. 

Es könnte viel verdorben werden, wenn man 
den deutschen Wienern, die es selbst am 
schmerzilchsten empfinden, auch nur die ge- 
ringste Andeutung darüber machen würde, 
dass das volksfremde System der Habsburger 
und der Kieriko-Marxisten, Juden und Tsche- 
chen in so grosser Zahl in die tsusendjährige 
Stadt eindrang. Wir wollen auch die alte^ 
bereits vergessene Legende vom „Kamerad 
Schnürschuh" nicht wieder aufwärmen. Bald 
wird ja jeder in Deutsdiland selbst Gelegen- 
heit haben, den Versuch zu wagen, mit Schaft- 
stiefeln den Orossglockner zu besteigen. An- 
dererseits möge aber auch niemand in Oester- 
reich die ihm eingebleuten schwarz-g.elben Ge- 
schichtskenntnisse mit der Ueberlegung ver- 
werten, die „Preussen" seien Disziplin- und 
Ordnungsmaschinen. Viele Tausende, die als 
Gäste und politische Flüchtlinge im Reich 
leben, haben lange erkannt, dass unter der 
rauhen Schale oft eine unsagbar weiche, ja, 
wenn man so sagen darf, überösterreichische 
Herzlichkeit lebt. Deshalb werft beiderseits 
alle Vorurteile über Bord, denkt nur an das 
gemeinsame Ziel, das Deutschland heisst! 

Die tiigçnart und besondere Härte des 
jüngstvergangenen österreichischen Schicksals 
macht noch folgende Ueberlegung zeitgemiäss: 
Der Terror der Gegenseite war in den letz- 
ten Jahren so gross, dass schwache Naturen 
daran zerbrechen mussten, und so anmassend, 
dass mancher für sich keinen andern Aus- 
weg sah, als sich auf die „sichere Seite" 
zu schlagen. Das sol x'vergessen sein. 

Wir Nationalsozialisten wollen nicht Richter 
spielen. Wir werden das grosse Erleben die- 
ser Tage nicht durch kleinliche Racheakte be- 
schmutzen. Wir möchten gerade deswegen, 
um das Vergessen zu erleichtern, all jene, 
die bis vor Kurzem noch ,,rot-weiss-rot Iiis 
in den Tod"' waren, von vornherein unsere 
Meinong sagen, nämlich, dass ein weisser 
Kragen unter Umständen von vornehmerer und 
ehrlicherer Gesinnung zeugen kann, als ein 
allzu rasch angelegter brauner. 

Die gleiche Chce 

Es ist nicht unsere Absicht, irgendjemanden 
die Freude zu verderben an dem einzigartigen 
Erlebnis, von dessen Strudel er vielleicht mit- 
gerissen wurde, so dass er sich heute selbst 
nicht wiedererkennt. Aber das ist doch zu 
bemerken, dass wir über Bekehrungen in allzu 
raschem Tempo andere Ansichten haben, als 
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gewisse Sendboten in fremden Erdteilen, Der 
gute Geschmack, den m,an den Deutschen in 
Oesterreich nachsagt, wird bei der jetzt ein- 
setzenden wirklichen und wahrhaften Befrie- 
dung hoffentlich eine heilsame Rolle spielen. 

Darüber braucht sich niemand Gedanken zu 
machen: So wenig es nach dem.' 30, Januar 
1933 4 m Reich Staatsbürger zweiter Klassse 
gegeben hat, so wenig wird es solche im 
nationalsozialistischen Oesterreich geben. Die 
Ehre jedes Deutschen ist gleich, nur an Partei- 
genossen pflegen wir höhere Anforde- 
rungen zu stellen. 

Wir werden keinen zurückstossen, der ehr- 
lichen Willens ist. Er mag vorher gefehlt 
haben, vergessen sei es, sofern er sich von 
seinem Irrtumi wirklich überzeugt hat. Wir 
verlangen auch keine tätige Reue — von einer 
finanziellen ganz zu schweigen. Es war uns 
ja nicht — wie ehemals Herrn Schuschnigg 
— um Stimmvieh zu tun, das einen vorge- 
druckten Zettel abgibt. 

Mehr verlangten wir, viel mehr: die Herzen 
der Deutschen, die Herzen jedes einzelnn für 
Adolf Hitler, für den Führer und seine Idee. 

Niemand soll vor allem' vergessen, dass der 
anständige deutsche Arbeiter in Wien — im- 

merhin einst das Mekka der Zweiten Inter- 
nationale — sich mit der Frechheit, mit der 
sich Juden und Grossstadtganoven auf die 
wehrlos gewordenen Nationalsozialisten stürz- 
ten, nicht einverstanden erklärte. Sein Gerech- 
tigkeitsgefühl, seine Solidarität mit den Unter- 
drückten. war dazu im Grunde seines Her- 
zens viel zu gross. 

Bietet vor allem auch ihm ohne Vorbehalt 
die Hand. Denkt daran, dass er es ist, der 
einen Hauptteil der Arbeit am Wiederaufbau 
zu leisten haben wird. 

Arbeit und Brot bedeutet nicht alles. Wir 
glauben, dem nationalsozialistischen Arbeits- 
kameraden in Oesterreich mehr geben zu kön- 
nen: die Freude am Schaffen, das stolze 
Selbstbewusstsein, an jenem einzigartigen Werk 
mitarbeiten zu dürfen, das in der Geschichte 
einst den Namen des Retters trägt. Was wir, 
jeder einzelne von uns, im grossen Vaterlande 
heute sind, verdanken wir ihm, denn er hat 
uns wieder eine Zukunft gegeben. Der Füh- 
rer und Mussolini haben Europa vor dem 
,,Untergang des Abendlandes" gerettet. Adolf 
Hitler, wir danken dir. Unser Dank aber 
seiimmierdieTat! 

(,,Das ■ Schwarze Korps".) 

tDo flöolf üitlet iwc Schule ging 

Bekanntlich besuchte der Führer und 
Reichskanzler nach der Befreiung Oester- 
reichs als erste Orte seine Geburtsstadt Brau- 
nau und die Donaustadt Linz mit dem. Dorfe 
Leonding, wo Adolf Hitler die Jugendjahre 
verbracht hat und wo seine Eltern begraben 
liegen. 

Inmitten der riesigen Menschenmassen, die 
auf den engen Strassen der alten. Donaustadt 
Linz dem Führer und Befreier Oesterdeichs 
zujubelten, stand eingekeilt in dem wogenden 
Getriebe auch ein Mann, der es längst auf- 
gegeben hatte, sich nach vorne „durchzuar- 
beiten". Und doch, was hätte er darum ge- 
geben, seinem einstigen Schulkameraden Adolf 
Hitler die Hand drücken zu können und 
ihm zu sagen: „Weisst du noch damals die 
Geschichte an der Oberen Donaulände?" oder 
„Erinnerst du dich noch jener Nachmittage 
auf dem Bauernberg?" 

Auch des Führers Gedanken mögen in 
diesen historischen Stunden des 12. und 13. 
März, als er sein altvertrautes Linz wieder- 
sah, bei seinen ehemaligen Jugendfreunden 
geweilt haben, und die Erinnerung an jene 
Zeit wird wach geworden sein, da der Sohn 
des pensionierten k. u. k. Zollamtsoiffizials 
Alois Hitler aus Leonding die Realschule 
in Linz besuchte. 

Es hat sich in diesen 38 Jahren nicht all- 
zuviel geändert in der Hauptstadt Oberöster- 
reichs, die sich als einer der ersten Ortje 
des Bruderlandes zum Nationalsozialismus be- 
kannt hatte. Der ehemalige Linzer Realschü- 
ler kennt die Strassen und Plätze nur allzu 
gut. Da die alte Lehranstalt, von der der 
Führer nicht behaupten kann, dass er sie 
mit allzu grosser Freude besucht habe; gleich 
in der Nähe der Kostplatz, wo der junge 
Leondinger mittags seine dampfende heisse 
Suppe gelöffelt hatte. Ach, und da sind ja 
alle die Häuser entlang der Steingasse und 
der Walterstrasse mit ihren kleinen Läden 
und verwaschenen Schildern; o, er l<ennt sie 
gut, begleiteten sie doch seinen tägliclVen 
Schulweg, der ihn vom Stadtzentrum, vor- 
bei an den Granithöhen des Freinberges, der 
jetzt den Mast eines Rundfunksenders trägt, 
in seinen Heimatort führte. Der Vater hatte 
seinen Kindern zuliebe seine kleine Land- 
wirtschaft in Lambach aufgegeben und war 
in das heute etwa 5000 Einwohner zählende 
Dorf Leonding an der Bahnstrecke Linz- 
Salzburg gezogen. 

Das war im März 1899 und Adolf Hitler 
zählte damals genau 10 Jahre. Ein Jahr 

musste er noch die dortige Volksschule be- 
suchen, und dann ging es mit anderen Leon- 
dingern, die nach dem Willen der Eltern 
auch etwas „Besseres" werden sollten, in 
die Linzer Realschule. Nur wenige Schul- 
kameraden können sich seiner noch genau 
erinnern, von einem wissen wir aber doch 
Näheres aus der gemeinsam mit Adolf Hitler 
erlebten Schulzeit.. Ganz schlicht und einfach 
erzählt er: 

„Wir konnten ihn alle recht gut leiden, 
sowohl in der Schule wie beim Spielen. Er 
war eigentlich nicht stärker als wir anderen, 
aber er hatte dafür um so mehr Schneid. 
Er war kein Hitzkopf und doch ein grösse- 
rer Draufgänger als die meisten anderen. 
Die ganze Klasse betrachtete ihn als Anfüh- 
rer. Seine liebsten Unterrichtsstunden waren 
Geschichte, Geographie und Deutsch, Der 
Deutschlehrer Dr. Hümer, der vc^n 1901 bis 
1904 Adolf Hitlers Klassqnvorstand war und 
heute fuoch regsten Anteil an dem Lebens- 
werk seines ehemaligen Schülers nimmt, Hess 
ihn mit besonderer Vorliebe wiederholen, was 
wir eben gelesen hatten, und Hitlers Nach- 
erzählung war in der Regel ein gut Teil 
ujiterhaltsamer als das Original." 

Dass der Führer und Reichskanzler auch 
seltnen Geschichtslelirer Professor Leopold 
Pötsch ganz besonders verehrte, wissen wir 
aus „Mei,n Kampf", in dem diesem hervor- 
ragenden Erzieher, der seine alten Tage eben- 
falls in Linz verbringt, ein ehrendes Denk- 
mal der Erinnerung und Dankbarkeit gesetzt 
ist. Hitler war auch während xder ganzen 
Schulzeit der Vorturner seiner Klasse, ob- 
wohl er wirklich kein allzu kräftiger Junge 
war, und wenn es zum Schwimmen ging, 
legte er seinen Ehrgeiz darein, die Donau 
an ihren gefährlichsten Stellen zu durch- 
queren. 

Als Adolf Hitler im Jahre 1903 die zweite 
Klasse der Realschule besuchte, starb plötz- 
lich der Vater an einem Schlaganfall, nach- 
dem man kurz vorher schon für seinen sechs- 
jährigen Bruder Leopold den Sarg zimmern 
musste. In dem kleinen Haus an der Fried- 
hofsmauer von Leonding war tiefe Trauer 
eingekehrt, und der Ernst des Lebens trat 
frühzeitig an den aufgeweckten Jungen heran. 
Aber Adolf Hitler zog sich jetzt nicht öf- 
ters wie sonst in seine Dachkammer zurück, 
die er seine „Werkstatt" nannte, um etwa 
zu grübeln und sich trüben Gedanken hin- 
zugeben, sondern es gab für ihn viel zu 
tun, zu basteln, Drachen zu kleben und sich 

im Malen und Zeichnen zu versuchen. Da 
waren auch meist seine Leondinger Alters- 
genossen dabei, mit denen er gerne kühne 
Pläne schmiedete, oder er las ihnen etwas 
vor, und wehe, wenn er hörte, dass jemand 
es uicht lassen konnte, Vogelnester auszu- 
nehmen oder sonst irgendein Tier aus 
Scherz oder Uebermut zu quälen. Der junge 
Adolf Hitler fuhr wie ein Strafgericht un- 
ter diese Missetäter! 

Im Jahre 1907 stirbt auch Frau Klara 
Hitler, die immer gütige und treusorgende 
Mutter des gerade 17 Jahre alt Geworde- 
nen. Mit dem Tod dieser edlen Frau hatte 
Adolf Hitler seine Jugendheimat verloren. 
Der Haushalt wurde aufgelöst und eines Ta- 
ges trug ihn die Eisenbahn mit Sack und 
Pack nach Wien, wo er mit starken Fäusten 
und in schwerer Arbeit den ersten Lebens- 
kampf zu bestreiten hatte. Eines der weni- 
gen Dokumente, die aus den .Leondingier 
und Linzer Jahren Adolf Hitlers vorhanden 
sind, ist die freimütige Ausschlagung der 
Waisenpension zugunsten seiner jüngeren 
Schwester Paula, obwohl er in Wien in bit- 
terster Not lebte. An dem edlen Zug seines 
Herzens erkennt man schon den Willen des 
späteren Führers des deutschen Volkes, G,e- 
meinnutz hinter Eigennutz zu stellen, zb. 

aíôirfjíigftc bcr äöodjc 
6. April. — Im Wiener Kirchenblatt, 

der Zeitung der Diözese Wien, wird ein 
Aufruf an alle Katholiken veröffentlicht, im 
Sinne der Erklärung der österreichischen Bi- 
schöfe bei der Volksabstimmung mit Ja zu 
stimmen. 

Wegen Verbreitung von Greuelnachrichten 
wurde der jüdische Vertreter der franzö- 
sischen Zeitung „Paris Soir", der unter dem 
Decknamen Yves Frank schrieb, mit 12stün- 
diger Aufenthaltsbefristung aus dem Reichs- 
gebiet ausgewiesen. 

Aus Rom wird gemeldet, dass der Papst 
in der Unterredung mit dem österreichischen 
Kardinal-Erzbischof Innitzer betont hat, dass 
er zu jedem Opfer bereit wäre, um tlem 
deutschen Volk den religiösen Frieden zu 
sichern. 

Nach einer Meldung des „Daily Express" 
soll die gesamte Ost- und Südostküste Eng- 

lands mit einem Netz von Luftabwehrstatio- 
nen überzogen werden, um Fliegerbombenan- 
griffen wirkungsvoll zu begegnen. 

7. April. — Auf dem Weissen Berg 
bei Salzburg vollzog der Führer den ersten 
Spatenstich zum Bau der Reichsautobahn- 
strecke Salzburg—Wien. Noch in diesem Jahr 
werden rund 15.000 Arbeiter beim Bau der 
Reichsautobahnen in Oesterreich angestellt 
werden. 

Nach einer Bekanntgabe des Sekretariats 
des Erzbistums Wien dürfen die katholischen 
Kirchen und Kongregationsgebäude an Feier- 
tagen die Hakenkreuzfahne hissen. 

In Linz sind alle Strassenbahnarbeiter, die 
wegen Teilnahme am marxistischen Putsch 
im Februar 1934 entlassen wurden, wieder 
eingestellt worden. Sämtliche Arbeiter be- 
kannten sich offen zum Nationalsozialismus, 

In Wien erschien ein mit einer Haken- 
kreuzbinde versehener Jude in der . Woh- 
nung einer Rassegenossin und forderte nicht 
nur Bargeld, sondern auch die Herausgabe 
sämtlicher Schmuckstücke für das Braune 
Haus. Der eigenartige Kommissar wurde ver- 
haftet und umgehend zu vier Monaten schwe- 
ren Kerkers verurteilt. 

Die Reise des Führers und Reichskanzlers 
nach Rom ist auf den 2. Mai festgesetzt 
worden. Mit dem Führer werden u. a, Reichs- 
aussenminister von Ribbentrop, Reichsminister 
Dr. Goebbels und Admirai Räder fahren. 

Franco-Truppen eroberten die Wasser- 
Grosskraftwerke von Tremp, die Barcelona 
und weite Gebiete Kataloniens mit elektri- 
schem Strom beliefern. 

8. April. — In einer Sonderbeilage des 
katholischen Kirchenblattes „Bistum Berlin" 
wurde ein Aufsatz über fünf Jahre natio- 
nalsozialistische Aufbauarbeit veröffentlicht 
und anschliessend ein zustimmender Wahl- 
aufruf erlassen. 

Das Aktienkapital der Reichswerke Her- 
mann Göring, die Deutschland von der Ei- 
senerzeinfuhr unabhängig machen werden, ist 
von 5 auf 400 Millionen Reichsmark erhöht 
worden. 

Die Opel-Werke in Frankfurt-Rüsselsheim 
haben den SOO.OOOsten Wagen seit dem Jahr 
1933 hergestellt, wovon 100.000 Wagen nach 
dem Ausland geliefert wurden. 

Ganz Deutschland und Oesterreich stehen 
im Zeichen des „Tages des Grossdeutschen 
Reiches". — Der Führer hat in Linz ge- 
sprochen und begibt sich zur letzten grossen 
Wahlkundgebung nach Wien. 

Vom Polizei- und Justizdepartement in Bern 
wird erklärt, dass alle' Personen, die nach 
dem 13. März mit österreichischen Pässen 
nach der Schweiz gekommen sind, ihre ,,Rei- 
se nach dem Ausland" fortzusetzen haben. 

In Frankreich ist die Regierung Blum be- 
reits wieder zurückgetreten, da der Senat 
die Finanzpläne Blums nicht billigte. — 
Edouard Daladier, der bisherige Kriegsmini- 
ster und die letzte Hoffnung des französi- 
schen Bürgertums, ist mit der Kabinettsneu- 
bildung beauftragt worden. 

9. April. — In der französischen Metall- 
industrie, besonders in Paris, befinden sich 
über 50.000 Arbeiter im Streik. 

Das neue deutsche ,,Kraft-durch-Freude"- 
Reiseschiff „Wilhelm Gustloff" konnte 2500 
Reichsangehörigen in England als Stätte der 
Abstimmung für Grossdeutschland dienen. 

Aus Warschau erfährt man, dass die Zahl 
des ständig unter den Waffen stehenden Ro- 
ten Heeres von 1.300.000 auf 2.500.000 er- 
höht werden soll. Die Zahl der Militärflug- 
zeuge wird von 6000 auf lO.OOO gesteigert. 

10. April. — In Adolf Hitlers Geburts- 
stadt Braunau wurden bei hundertprozenti- 
ger Wahlbeteiligung 3336 Ja-Stimmen und 
5 Nein-Stimmen bei der Volksabstimmung ab- 
gegeben. 

Dem neuen französischen Ministerpräsiden- 
ten Daladier ist die Bildung einer Regie- 
rung unter Ausschaltung der Sozialisten und 
Kommunisten gefungen. Man darf gespannt 
sein, wie die Volksfrontzertrümmerung in 
Moskau eingeschätzt wird. 

11. April. — Der ehemalige österreichi- 
sche Bundespräsident hat bei der Volksab- 
mung mit Ja für den Führer gestimmt. Er 
hat seinen Entschluss in einem besonderen 
Schreiben an den Reichsstatthalter Seyss-In- 
quart begründet. — Kardinal-Erzbischof In- 
nitzer betrat das Wahllokal im ersten Wie- 
ner Wahlbezirk mit dem deutschen Gruss 
und erfüllte seine Wahlpflicht. — Schuschnigg 
konnte aus Gründen der persönlichen Sicher- 
heit zur Abstimmung nicht zugelassen werden. 

Gauleiter Bürckel hat für Oesterreich ei- 
nen ,,Osterfrieden" angeordnet, wonach jeder 
politische Meinungsaustausch in der Oeffent- 
lichkeit, Personalveränderungen usw. bis zum 
25. April zu ruhen haben. 

(Schluss auf Seite 19) 

/I 
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im Gleichst 

ZTÍit einem Scfeniitnis, íias bcifpicHos tn tec 
<Sefd)ict}te öec Dötfer ift, bat bas öeutfdic Poif 
fein ijeiliges cerfditoorctics „3a"'=Il'oct füc ias 
(5rogi)euffdie Heid} unb feinen 5üÍ!cet aBgegc» 
Ben. IDie ein 2Tiaiin finb 50 ZTiillionen watilbe«- 
rec^figte Potfsgenoffcn mit bem Stimmsettel an 
bie íDa£i[ucne getreten unb tja&en fioEjen i^erjens, 
ftol3 unb banfBac ben entfájíoffenen íDilIen einer 
tDirflid] biutpcrbunbenen (Semeinfdiaft bcfunbet; ben 
IDitlen juc Cebenigeftaltuiig nad; ben (ßefefeen, 
ben bie Dorfeljung beftimmte, ben göttlidien WiU 
len ju einer auf Ceben unb !Eob geeinten Sctiicf» 
faíígemeinfdiaft, ben JDilien jut gutunft. Senn 
u)it [eben beute unb werben nergeíjen »ie bte 
(ßefditedjter bet SlBjnen not uns, aber ben 3un« 
gen, bie uns folgen in ben (Sliebecn unferes VoU 
fes, ift in biefen beutfdien ^rübtingstagen bes 
3afjre5 ^<*5 größere Seicb ber beutfdien Xla^ 
tion gefdiaffen toorben. So toie ber ^3. ZTiärs 
unoetgeglidi fein wirb, ats Cag, ber IDieberuet» 
einigung bet taufenbjälirigen beutfdjen ©ftmarf 
mit bem Heid?, fo wirb bet ^0. Jlptil für bie 
(ßcfc[)id)fsfditeibet ber fommenben 3<^iten ats Eag 
bes ftraljlcnbften Ziusbtucfs bet nationalfojialifti» 
fdjen Heootution gelten. Siegtjaft »utbe an bic= 
fem Sonntag oor ®ftern, bem djtiftlidjen Jiufer<= 
fteljungsfefte, Derrat unb £;eudietoi, Sdjmufe unb 
£üge einer mi§günftigen Umweit jettreten »om 
feften ÜTarfdifdiritt bet geeinten beutfdjen Stämme. 
Ztun fdjreiten fie aüe im (Sleidufdftitt bal^in pon 
Königsberg bis Kö[n, con Sditeswig bis IPien. 
X)ct größte iJiß im beutfd;en íjerj in (Europa tjat 
aufgetjSrt ju bluten unb alle Kräfte einet 75=< 
OTillionensZtation fommeln fid) juni ftarfen bliU 
I^enben £eben. 

€s bcftelit fein Jlnlag, an biefer Stelle nod;' 
einmal jn begrünben, warum mit bet iDiebetoer« 
einigung ©efterreidis mit 2)eutfdilanb nur eine rein 
beutfdje Jlngelegentjeit im enropäifdien Cebensraum 
geregelt würbe. íDir feigen aud; feine feranlaf« 
fung, bumm geborenen íltenfdjeu, bie nidjts t;in5Ua 
lernen wollen unb ajif jcben 3)re[) ber IDeltjuben» 
Ijcit l]ereinfallen, befonbere Unterriditsftunben ju 
geben, iüenn bic Dolfsgeuoffen in ÖJeftetreid] ben 
fd^öncn lüocteii 5d;ufdiniggs uerträut fjätten, wä» 
ren fie am \3. ZTIärs uetraten worben,. unb man 
bätte Hationalfojialiften weiterliin nerfolgt, in ben 
(Sefängniffen gequält unb fie get;entt, wie man 
gemeine Derbredier aburteilt. Jlbet bie Dolfsge» 
noffen in ©efterrcidi glaubten nur nod^ an eine 
retteube' Eat. Sie fonnte nur oont iübret Deutfdi» 
lanbs fommen. £r allein Ijatte audj bas Hedj,t, 
nor aller iüelt su ertläron, warum gemeiufames 
J3tut in ein gemeinfames Heid} geljört. IDit finb 
ber 2lnfid]t, bag bie Dorgefdjidite 5Ut 2íbftimmung 
in (5roßbcutfd)lanb genügenb befauut ift. Sie 
ZTiänner um £;itlct, feine engften ilTitarbeiter, hal- 
ben im Heid} unb in ber ©ftmarf meljir als ein^ 
mal barüber gefptodjen. Sie wußten beffer als 
tt>ir alle, weld]en fd;wereu Kampf bie Brüber unb 
Sdjwefteru in fflefterreidj burdi5ufed)ten Ijatten, fie 
fannten if;rc ®pfet unb iliten ílíut, bie jenfeits 
alter biplomatifdien Earnungen, aller Burgfrie« 
ben<pbrafen ufw. bie berlogenfjeit einet colfs» 
frcmbeu i'jerrfdierclique aufbecFteii. Benn für bas 
Sefenntnis 3um (5to§beutfd;en Heid} würben uod) 
cor wenigen IDod^en beutfdje ÍTÜenfdien in ©efter"» 
teidi wegen f;od)V)errats oetfolgt unb beftraft unb 
würben tjeimatlos gemadjt, weil fie bie IPeltau« 
fdiauung non Blut unb Bobeu .leben wollten auf 
ber Sdjolle il]rer Däter. 

Unb bennodj — wiewotjl wir alle bamit redj^- 
neteu, bag fidi bie übetwiegenbe 2Tíel;rí;eit bec 
öfterreidjifdien Dolfsgenoffen 3ur Cat iijres (grtetters 
unb Befreiers befennen würbe — bie ItHrflidifeit 
tiat alle Êrwartungen übertroffen. 

X>as (Ergebnis bec tJoIfsrtbftimmMSig in 
®cftcrtci4. 

5<lmmbcwd^;t3fe 
JtbgegeB«ttc Stimmen 
3<tí51immen 
ílcinsStimmíit 
Itngüllijc Stimmen 

4.474.138 
4.460.ZZ8 
4.44.5.208 

II.80Z 
5.765 

3)ie €in3elergebniffe bet 2lbftimmung in ©eftet-» 
reid) lauten wie folgt: 

(Sau U?ien: 

Stinnnbered)tigt 
ilbgeftimmt 
3a»Sttmmen 
Ztcin»Stimmen 
Ungültig 

iliebet«®cfterteidi: 
Stimmbeteditigt 
2lbgeftimmt 
3a»Stimmeit . 
rjein^Stimmen 
Ungültig 

®ber»®eftertcid): 
Stimmbereditigt 
Jlbgeftimmt 
3a'5ttmmen 
rteiu»Stimmen 
Ungültig 

5al3burg: 
Stimmberedjtigt 
abgeftimml 
3a''5timmen 
rtein^Stiminen 

■Ungültig 

[.252.7^5 
226.568 

-^.939 
2.306 

990.3i(^ 
987.755 
986.^96 

206 

576.200 
575.3 V8 
57^.328 

e^^o 
350 

176.571 
^55.335 

^58 
233 

Steiermarf: 
5timmbered;tigt 
Jlbgeftimmt 
3''''5limmen 
Hein»Stimmen 
Ungültig 

Burgenlanb: 
Stimmbeteditigt 
2tbgeftimmt 
3a»5timmen 
iiein^Stimmen 
Ungültig 

Cirol: 
Stimmbeteditigt 
Jlbgeftimmt 
3a»Sfimmen 
Hein«5timmen 
Ungültig 

Kärnten: 
Stimmberedjtigt 

■ Jlbgeftimmt 
3a«Stimmen 
iteinsStimmen 
Ungültig 

623.';^7\ 
622.6i(^ 
62\.'k\3 

83 Í 
39^ 

168.736 
^68.689 
^68.586 

61 
^2 

215.161 
21<(.<(03 
212.881 

1.218 
30^ 

2<|;0.0<(9 
239.50^ 
238.772 

<(07 
325 

IDcijtmadit: 
Stimmberedjtigt 53.980 
Jlbgeftimmt 53.9^(5 
3a»5timmen 53.879 
nein»SHmmen 66 
Ungültig — 

XHc ÍDaljlbetcitigung betrug 99>?0' i?- 
UJaljlberedjtigten. 

t)oIfsaift{miimng im Uef^ o^nc bie 
Stimmberedjfigte <(5.0 73.303 
Jlbgegebene ■ Stimmen '^'^.872.702 
3a»Stimmen 362.667 
Hein^Stimmen ^<^0.^29 
Ungültige Stimmen 69.6O6 

Die UJaljlbeteiligung betrug 99>55 t>. aller 
iOatjIberedjtigten. 

Stimmen für 6<it gtogbeuffi^n 
Stimmbereditigie 1(3.1(2)5.028 
JlbgegebeneStimmen ^9-279.10-^ 
3a»Stimmen <18.751.587 
itcin»Stimmen <(52.170 
Ungültige Stimmen 75.51(7 

Z)ie UJaljlbcteiligung betrug 99>57 f. £;. aller 
IDatjlbereditigten. 

„Meldegänger des Herrgotts 

zum deutschen Herzen** 

Ergreifende Ansprache des Gauleifers Bürchel nach der 
Wahl in Oesterreich 

Dag wir Deutfdjen im Jlustanb, burd) ben 
(Djean con bet alten ijeimat getrennt, i)e:§en 
ßerseus am jüngffen gewaltigen politifdjen (ße-» 
fdjeljen in ■ üefterreidj teilljaben tonnten, nerbanten 
wir in erfter £inie bem beutfdjen Kut3wellenfen'= 
bet. Jlliabenblidj, wenn nur öte ^äit es itgenb» 
wie erlaubte, fagen wir oor ben Cautfptediern bet 
Habiogeräte unb erlebten bie (Êreigniffe mit, £;ör» 
ten Jlnfptadjen unb Heben unb nahmen aus aU 
lern bas beglücfenbe (Sefülji, aljnen unb glauben 
ju tonnen, bag man im geeinten Jtarten Heid? audj 
uns ibier brausen nidjt cetgeffen tjat. Sinbtudscoll 
würbe uns oon bet (Sröge bet ein3Ígattigen ge« 
fdjid;tlid)cu Stunben beridjtet. 3" unfeten (Bebau» 
fen wudjfen JDille unb U?etf bes 5üÍ!ters 3ut 
Dotftellung com lebenbiget: Bilb bes Dritten Hei." 
d;es, 3um iüiffen um bie Ipeltanfdjauung, bie 
unfer gan3es Dolt ergriff, Hidjtung unb §\ei wies 
wie^ feine Ceijre unb feine ZTTadjt feit 2000 3<'£!rcn. 

Jim Sonntagabenb würbe aus H3ien eine Son» 
berfenbung.übetttagen: Der Hcid;sftattljalter ®efter<' 
teidjs Sävj3=3ii<1"ftt melbete com Konsertijausfaal 
bas lÊtgebnts ber Dolfsabftimmung an ben 5üflter. 
Unb anfdjlicgenb bielt bet Beauftragte füt bie 
Dolfsabftimnmng (gouleitet Bütcfel folgenbe JIn» 
fptadje: 

„ZTleiu fülltet! §um 3weiten UTale Ijabe idj 
bas (Slücf, 3^"®" Jtntwort eines Dolfes auf 
bie uou 3Í!nen porgelegte 5i<ige ju melben. Diefe 
Jlntwort ift fo einbeutig unb in itjrem Jlusbrucf fo 
oerftänblid; füt alle biejenigen, bie fidj auf (Srunb 
pon Verträgen anmaßten, antworten 3U fönnen, 
ba| fid) in ein Jlrgument ber ^etftötung all bas 
Betwanbeln würbe, was unfer Dolf im Haljmen bes 
fogenannteu Hedjtes beitragen würbe. Der gwie^ 
tradjt unb Spaltung oon Caufenben unb bem 
ZTiadjtiiunger ber ftüljeren ieinbe im eigenen San» 
be gibt bas ôfterteidiifdje Polf tjeute bie Jintwort. 
Diefe Jlntwort lautet: D3it Deutfd;öftetreid)et tja» 
ben Ijeute ein feierlidjes (Slaubnsbefenntnis ab» 
gelegt! — Jln bet Dolfsabftimmung Ijat fid} bas 
gan3e Dolt beteiligt. Don ^.281;. 795 HTännetn 
unb grauen, bie an bie Urnen gegangen finb, £;a.- 
ben '^.273.88<(, bas finb 99>^5 projent, erflärt: 
,n3ir finb Deutfdje unb geiiöten füt alle €wigfeit 
3U Deutfdjlanb!' Das Sdjidfal t;at ben Sdilußftrid] 
hinter bie Dergangenljeit gejogen unb bie gutunft 
feftgelegt. 2Tiein ^üijtet! . Ztodi niemals fid) 
ein Dolf fo tlar 3um ÍDeríe feines Sdjöpfets ii" 
(anntiwie biefes öfterre^diifdje Dolf, wie bie ZTTännet 
3brec ijeimat. Diefes Dolt war ba3U aufgerufen, 
tjeute cor bet íDelt ju erflären, bag Blut unb 
Dolf weit ftärfer bas Sdjictfal bet Dolfer beftim»' 
men als UTädjte unb Kräfte, bie augeríjalb biefer 
(Stensen finb. Unb wenn biefe beiben Kräfte 
miteinanber im Kampfe liegen, bann fiegt bas 
(ßöttlidje, fiegt bas (Sefefe bet Sdjöpfung. Jlnbete 
certeibigen als Dafallen auslänbifdje ZITädfte mit 
Certor unb Sdirecfen. (2s gab einmal im U)effen 
eine 'Solbatesfa unb t)íít bet (Seift eines ZTietteniid) 
unb eines Sííjufdjnigg. Diefe würben überwun» 
ben ucm belbenljaffen (Seifte eines Sdjlagetet, 

eines Ijolsweber, eines planetta. Diefe national^ 
Ijclben breiten iljre ijanb übet bie beutfdjen Brü» 
ber, bie am 1- Jluguft 191"^ aussogen unb als 
Deutfdje Ijeimfetjrten, um enblidi wie gleidje Deut» 
fdje in einem ftarfeti Heid; 3U leben. Das Sd;iii' 
fal wollte es anbers. fjeute; aber finb bie Ket- 
ten 3erbrodien, unb bie ijelben biefes iCanbes 
»erfünbeu beii Sieg bes Blutbanbes. So, mein 
füljrcr, finb bie Cotert bes großen Krieges nad; 
3wanäig bntdi einen triumphalen Sieg ge» 
füljnt. 3il'-''^ treiben aber, mein Mühtet, finb bie 

, unoergeßlidien i^elben bet beutfdjeu Dolfsgemein- 
fdjaft." 

lt>äl;renb leife bas £ieb: „3d} Ijatt' einen Ka»- 
meraben"'etlönte, fd^loß (Sauleiter Bütcfel: 

„Jlls jüngft bie JlTännet ®cftetteidis aufftanben, 
um bas (Sefe^ iljres Blutes ju erfüllen, ba fiá?of<= 
fen bie Dafallen in ibre Heiben. £in Sdjwerner«' 
legtet »erließ biefes £anb unb gelangte ins Heid}. 
Dort erfuhr eji^ bag fein Btuber getötet unb bag 
auch fii'i t'ater fterben müffe, wenn er nidjit su- 
rücffchre. 3" h^h^f" lieber begab er fid} 3utücf, 
um feinem Datet bie Creue 3U Ho(i) in 
bet gleid;en Ha:ht, mein fühter, nach swansig Hli» 
unten langem Derhör fällt bas Schnellgericht bas ■ 
Urteil gegen ben fiebetnben HTann unb einige ZTti- 
tmten fpäter b"' mo" dou bet Bahre B>eçj 
ben Strang um ben fjals gelegt, f^ier finb fie 
einanber bas lefete 2Tial gegenübergetreten: bas 
bcutfche I}et3 unb fein fjelbentum, bet Derrat unb 
fein Derbrechen. 3" 3'Ket gefttigen Hebe fagten 
Sie,' mein Ruhtet, Sie haben nicijts getan als 3t!te 
Pflicht, wie fo piele Uiillionen anbete auid). Unb 
Sie gingen h<^ifn «"S bem grogen Kriege unb be>- 
gannen: erneut 3hte pfli(ä}t 3U erfüllen, jene pflid]t, 
bie bei ber übrigen ÍDelt fo wenig (Sl^Itung be» 
faß unb fo wenig populär war: bie pflidjt für 
bie Hettung bes Dolfes aus feinet tiefften 
Schmach. Sie würben fo, bet ZTielbegänger bes 
Krieges, 3um iTielbegänger bes Schöpfers. Sic, 
mein führet, finb ber ZHelbegänget bes fjerrgotts 
3um beutfchen f^ersen. 

„3£fet haben Sie eiti ganses Dolf befreit unb 
es bann fo h«ctlich, groß unb ftatf gemadjt unb 
es 311 einer (Semeinfchaft sufammengefchmiebet, bie 
fid} juerft felbft gehört, feinen íEeufel 3U fürchten 
braucht unb bie bes^alb bet i^errgott audj mit 
feinet (Snabe fegnet." 

„Sie hcÊín. mein führet, bas Daterlanb alfet 
Deutfdjen! erobert, cor allem aber eine £jeimat auch 
benen gegeben, bie fie ni(á]t mehr befaßen unb 
oon benen fid} oiele ijiet befinben. JlTein Sühret, 
biefe brar>en Jlrbeitet aus ben Slenbsõierteln pon 
B3ien unb bem übrigen Canbe h<iben 3^!"«" h««'« 
ben treueften Danf ausgebtüdt. 3^} möd}te, mein 
5ührer, im Ifamen aller ®eftetreichet fagen, baß 
Sie, mein führet, nid}t wiffen, wie glücTIid} h^ute 
biefes Dolf ift, unb pon gansem fersen ausrufen: 

„Du bift ber beutfchefte pon allen ®efterteichern, 
benn Du bift ihr Befchüfeer, benn alle lieben Dich 
übet alles, weil Du iljnen bas große Datertanb 
gcfcbenft haft!" 

Diese Postkarte wurde von den Voli<sgenossen 
in Brasilien anlässlich der Volksabstimmung am 
7. März an Bord der „Monte Olivia" zum 
Versand gebracht. 

Stedtbcief gegen 

Otto, den floffnungs- 

loren 

Der fiabshirgfptößling ®tto, bem Pon ber 
Hcgierung Sdnifdjnigg im »ergangenen 3"^!^ aus 
benr üerniögen bes öfterreichifdieu Stoates bie ge»' 
famten einft hobsburgifdjen Befifetümer, (ßüter unb 
Sd;löffer „jurüderftattet" würben, hotte befanntlid} 
nad; ber nalionalfosialiftifdjen ÍTiachtergreifung in 
®efterreich gegen bic Dergewalligung „feines San» 
bes" einen geharuifd)teu proteft eingelegt — auf» 
bem papier. Damit nidjt genug, faßte bet 3ün3*" 
ling ben unerhörten fdmeibigen „HTut", um bem 
»cilanb pot Deutfd}lanbliebe übertriefenben pa- 
rifer Blatt „pelit parifien" nachftehenbes „3ntct.a 
picw" (Unterrebung) 3U geben: 

„3m Jlugenblid, wo bie ®cfterreid}er fid) an" 
fd}idtcn, por bet IDelt burd) eine freie (!) 
Dotfsabftimmung iliren IDillen, unabhängig 3U 
bleiben, jU befunben, ift bas natioualfo3ialiftifd;e 
Heid; in ©efterreidi etngefollen unb h«' ^5 uiit 
Znilitärgcwalt anneftiert. 3" meiner £igenfd>ift 
als €rbe einer Dynaftie, bie wähtenb 650 3'ihten 
bie (Sröge unb Blüte ©cfterreichs geleitet hat, unb 
als Dolmetfd; ber (Sefühle pon Ulilliouen (!) ihrem 
Daterlanb gegenüfssr Pon reinfter unb glühenbfter 
Siebe befeelter ©efterreicher erhebe 3d) ben em» 
pörteften pröteft gegen ben unerhörten Jlngriff, 
beffen ©pfer ©efterreid} pon feiten Deutfd;lanbs 
geworben ift. Diefer Jlngriff ift eine fjerausfor« 
berung ber elementarfteu (Snuibfä^e bes interna^ 
tionalen Hechts. 3d; proteftiere gegen bie ge» 
waltfame Jluglieberung an Deutfchlanb, unb 3dj 
lehne einen Doltsentfd}eib ab, ber unter ber Kon-» 
trolle ber beutfchen Cruppen ben ^voeã habeen foll, 
ncid-träglid; biefen (Sewaltaft 3U red}tfertigen ober 
jU legalifieren. 

Die burch eine berartige flagrante Hed;tsper» 
Weigerung gefchaffene £age wirb niemals ZTIeine 
öuftimnning nodi bie bes öflerreichifdjen Dolfes 
haben. 3Í fffee alle meine fjoffnungen auf! 
(Sott, unb 3d} glaube an ben enbgültigen Sieg 
bes gefd;mähten Hechtes. 

3m Hamen bes abfcheulicb unterbrücften öfter«- 
rcid;ifd;en Dolfes appelliere 3^1 öas (Sewiffen 
aller Nationen, für bie bie Freiheit, bet Stiebe 
unb bas feierlid; gegebene Perjprechen nicht teere 
roorte'ifinb. 3^1 bitte biefe, bas öfterreichifcf)e Dolf 
3U unterftüfeen in feinem unerid}ütterlid)en U)illen, 
feine 5i'cií!ciíeu unb feine Unabhängigfeit wieber 
3U erringen." 

U?enn es nod; einen Bewetfes bafür beburft 
hätte, baß bas ^aus ijabsburg jcben, aber au<ij 
beu legten Jlnfchluß an bas beutfche Dolf pcd« 
loten hat — biefes 3"terpicw würb^ tEpt etbtht» 
gen. fflttos albernes (Seftammel — 3U biefer 
Stunbe unb in einem fransöfifchen Blatt! — seigt 
in wahrhaft grotesfer IDeife, baß feine Chtonan"- 
fptüd}e niemals mel}r als ein Creppenwife ^er 
íDcltgefcbichte getbefeu finb. 

ffltto, bet einft ijoffnungspoUe, bet ZlTann ber 
£egitimiften unb 3"&«" i" n?ien, hat fid; rrw 
beffen mit feinem hochtrabenben Hilferuf an „alle 
Nationen" eines nicht abftreitbaren ^0(í;perrat5 
fdjulbig gemadjt, wie bas „iinjet Dolfsblatt" jefet 
bei ber UJiebergabc einer Hebe bes öfterreid>ifdien 
Hiiniftets Bueber 'feftftellt. Had; Paragraph 58 
bes Bunbesftrafgefefebudjes wirb sunächft ein fr» 
mittlungsperfaljtcn gegen ®tto Pon fjabsburg shi- 
geleitet unb anfd;ließenb ift mit bem (Erlaß eines 
Stccfbriefes 3u rechnen. (ßle;d;3eitig mit bem €r» 
laß bes Stccfbriefes fotl auch bie Bef(í)íagnaE;me 
bet Dermögensftüde bet fjabsburger in ©efterreid) 
ausgefproííjen werben. 
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Eine Erinnerungskarte zur Wiedervereinigung 

Oesterreichs mit Deutschland. 

Am 10. April gab die Deutsche Reichspost diese 

Erinnerungskarte zu der Vereinigung des Deut- 

schen Reiches mit Oesterreich heraus, die auf 

der Rückseite die amtliche Abstimmungsmarke 

autweist. 

Fahrkarten erinnern an die Pflicht eines jeden 

Deutschen am 10. April. 

Die Rückseite der Fahrkarten der Reichsbahn 

ermahnten jeden Deutschen, am 10. April seine 

Pflicht zu tun. 

Links: 

Das neue Schiff des deutschen Arbeiters „Robert 

Ley' gleitet in sein Element. 

Eine Arbeiterin weihte das neue KdF-Schiff 

„Robert Ley''. — In Anwesenheit des Führers 

und Reichskanzlers und einer vieltausendköpfigen 

Menschenmenge taufte eine junge deutsche Ar- 

beiterin aus einer Leipziger Wollkämmerei, die 

achtzehnjährige Lieschen Kiessling, nach altem 

schönem Brauch das neue Kraft-durch-Freude- 

Schiff auf den Namen des Schöpfers des Kraft- 

durch-Freude-Werkes „Robert Ley''. 

Deutsches Flugboot fliegt Weltrekord von der englischen Küste nach Südamerika. — Das 
Dornier-Flugboot „Do 18 D-ANHR' der Lufthansa und seine Besatzung. — Den Antrieb der 
JVlaschine bilden zwei Jumo-205-C-Dieselmotoren von rund 600 PS. Die Besatzung der Ma- 
schine bestand aus Flugzeugführer Gundermann (links oben), Flugkapitän v. Engel (links un- 
ten), Flugzeugfunker Stein (rechts oben), darunt er Funkermaschinist Rösel. 

Der Führer und die Leipziger Arbeiterin Lies- 

chen Kiessling, die Taufpatin des Schiffes, auf 

der Taufkanzel. 

Die Besatzung der deutschen Rekordmaschine „Do 18'' in Rio de Janeiro. Bekanntlich befinden 
sich die deutschen Flieger bereits auf dem Rückflug, der in Etappen durchgeführt wird. Lan- 
desgruppenleiter V. Gossel sagte bei einem Empfang für die Flieger in Brasilien u, a.: „...Wir 
sind stolz auf den Sieg unserer anwesenden Flieger und wissen, dass dieser Sieg der des 
Geistes unseres Dritten Reiches ist...' 



Von der Leipziger Frühjahrsmesse 1938. — 
Der ,,Kissinger Eierfrischer' ist auf Grund wis- 
senschaftlicher Erkenntnisse konstruiert. Alle bis- 
herigen Konservierungsmittel hatten Nachteile auf- 
zuweisen. z. B. erkennt man das Kalkei am 
Geschmack. Der neue Eierfrischer bewahrt das 
Eidotter durch eine dauernde Bewegung vor 
einer Berührung mit der Kalkschale, während 
diese von frischer Luft umspült wird. 

Von der Leipziger Frühjahrsmesse 1938. — Am 
,6. März wurde die Leipziger Frühjahrsmesse 
durch den Reichswirtschaftsminister Walther Funk 

eröffnet. 

Eine Gross- Hammerbohrniaschine 
bohrungen. 

für Gesteins- 

Ein Kugelschaufler der Firma Bleichert, der ein vielseitiges zeitgemässes Gewinnungsgerät ist, ver- 
wendbar für den Land- und Bergbau sowie für die Arbeit auf Lagerplätzen. 

Grosses Berliner Reitturnier 1938. — Am 1. April wurde das grosse Berliner Reitturnier eröffnet. 
Unser Bild zeigt die weltberühmten Lippizaner Schimmelhengste, die aus Wien nach Berlin ge- 

kommen sind. 

Das Ehrenmal für die gefallenen Selbstschutz- 
kämpfer fertiggestellt. —Das Reichsehrenmal 
der Selbstschutzkämpfer auf dem Annaberg in 
Schlesien ist jetzt fertiggestellt. Am 3. April 
werden 50 Selbstschutzkämpfer in dem Eh- 
renmal beigesetzt. Die eigentliche Einweihung 
erfolgt zusammen mit der Feierstätte, die am 
Fusse des Ehrenmals liegt, am 21. Mai. 

Der Auto-Union-Fahrer Ewald Kluge geht bei der Ballarat-Centenary TT in Australien auf 
seiner 250 ccm Auto-Union DKW-Rennmaschine mit 1 Minute und 32 Sekunden Vorsprung 
und mit neuem Streckenrekord durchs Ziel. Er schlägt damit auch die Zeiten der 3'50ccm- 
Klasse. Im Hintergrund die Tafel mit den Startnummern (obere Reihe), darunter die Zahl 
der noch zu fahrenden Runden. Kluge (Nr. 5) hat das Rennen beendet, Frederick (Nr. 8) 
auf Auto-Union DKW liegt zugleich mit dem F ahrer Nr. 10 in der letzten Runde. 6 Fah- 
rer sind ausgefallen, alle übrigen liegen weit zurück. 

Vorbereitung für das Fahr- und Reitturnier 
in der Deutschlandhalle. — Die Pferde der 
Spanischen Reitschule aus Wien sind bereits 
eingetroffen. Wir sehen hier einen von den 
sechs Schimmeln aus der Spanischen Reitschule, 
die Schaunummern vorführen werden. 

ittorgtn 

BdM-Mädchen sorgen für ihre österreichischen 
Kameradinnen. Eine in der Reichshauptstadt 
veranstaltete Sammlung von Kleidungsstücken 
für bedürftige und arme Kameradinnen in 
Oesterreich hat ein hervorragendes Ergebnis 
gebracht: Tausend vollständige Ausrüstungen 
konnten verpackt und nach Wien geschickt 
werden. 

5«« 15. Itpcil 1938. 

Sonderbriefmarke zur Volksabstimmung in 
Grossdeutschland. — Die Deutsche Reichspost 
gibt anlässlich der Volksabstimmung am 10. 
April 1938 über die Wiedervereinigung des 
Landes Oesterreich mit dem Deutschen Reich 
Sonderwertzeichen zu ó Rpf (dunkelgrün) her- 
aus. Die Abgabe der Sonderbriefmarken be- 
gann am 8. April. Die Wertzeichen werden 
bis zum 31. Dezember 1938 im In- und 
Auslande Gültigkeit haben. 

KdF-Urlauber in Tripolis. — Des Führers Werk hat es möglich gemacht; 2500 KdF-Ur- 
lauber weilten in Tripolis. Die Reise war für die deutschen Arbeiter und Arbeiterinnen ein 
einzigartiges Erlebnis. — Auf den Oasenfahrten, aut denen die deutschen Urlauber die Ro- 
mantik der Wüste kennen lernten, machte das Kamelreiten selbstverständlich grossen Spass. 
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Don Dr. tDoIfgong mejer.] 

Ostern zahlt in allen christlichen Ländern 
als Fest der Auferstehung des Heilandes zu 
den höchsten kirchlichen Feiertagen. Bei man- 
chen Völkern haben sich jedoch uralte Oster- 
bräuche erhalten, die darauf deuten, dass die- 
se Tage schon in vorchristlicher Zeit als 
heidnisches Frühlingsfest feierlich begangeii 
wurden. Besonders in Deutschland finden wir 
heute noch an vielen Orten solche aus ger- 
manischer ■ Vorzeit stammenden Volksbräuche 
in der Osterzeit. 

Schon das deutsche Wort „Ostern' weist 
aut einstigen Sonnenkult hin. Ob wir es 
mit einem Feste zu Ehren einer Frühlings- 
göttin „Ostara' oder ob die im Osten mit 
verjüngter Kraft aufsteigende Lenzessonne ihm 
den Namen gab, ist ungewiss. Es bleibt auch 
gleichgültig, denn auch die Göttin ,,Ostara", 
angelsächsisch „eastre" würde sich vom Aut- 
gange des Tagesgestirns, vom Osten, ,,east'', 
herleiten. Der Charakter des germanischen 
Osterfestes als Feier der wiedererwachten Na- 
tur geht jedenfalls aus dem deutschen Namen 
hervor. Zwanglos konnte die christliche Kir- 
che dieses altdeutsche Volksfest und seine 
Bräuche aut die Verehrung des auferstande- 
nen Christus umdeuten. 

Sonne, Frühling, Fruchtbarkeit sind der ge- 
heime Sinn der deutschen Osterbräuche, die 
sich bis in unsere Tage erhalten haben. — 
Leicht erkennbar ist als Sinnbild der Frucht- 
barkeit das bekannteste und verbreitetste Wahr- 
zeichen der deutschen Ostern, das Osterei. 

, Ursprünglich ein Eieropter für den Wettergott 
' Donar, dann Symbol des Todesschlafes und 
der Auterstehung des Heilandes, spielt das 
Ei heute noch die wichtigste Rolle unter 
den deutschen Osterbräuchen. In Stadt und 
Land suchen überall in Deutschland am Oster- 
tage die Kinder die buntgefärbten Eier, die' 
von den Eltern oder den Paten in Haus 
und Garten versteckt werden. Nach dem Kin- 
derglauben bringt die Eier der Osterhase. In 
manchen Dörfern Schwabens bauen ihm die 
Kinder ein „Hasengärtchen", in dem sie dann 
die Ostereier finden. Auch in der Gegend 
des Deister bei Hannover wird dem Oster- 
hasen ein solches Nest aus IVloos bereitet. 
Fast in allen deutschen Landschaften ist das 
Essen hartgekochter, buntgefärbter Eier üb- 
lich. Bei den Bauern Niedersachsens gibt es 
sogar Wettessen von „Pasch-Eiern"! An man- 
chen Orten, so in einigen Dörfern der Lüne- 
burger Heide, bringen die Kinder dem Pa- 
stor oder dem Lehrer Eier als Ostergabe. 
In JVlitteldeutschland, in Baden oder bei Os- 
nabrück finden wir das „Eierpicken". Bei 
diesem Spiele stossen die Kinder zwei hart- 
gekochte Eier mit den Spitzen oder mit den 

. stumpfen Enden gegeneinander. Das zerbre- 
chende Ei bekommt der Gegner als Gewinn. 
Andere Ostereierspiele sind das „Eierlesen" 
und das „Eierschieben" oder ,,Waalen''. Beim 
Eierlesen werden die Eier in bestimmten Ab- 
ständen aut einer Wegstrecke ausgelegt und 
müssen von einem Bauernburschen während 
des Wettlaufes mit einem anderen — der 
manchmal, zum Beispiel in dem westfälischen 
C)ort Germete, ebenfalls Eier auflesen muss 
— in einen Korb gesammelt werden. In man- 
chen Schwarzwalddörtern kennt man auch das 
Eierlesen zu Pferde, in neuerer Zeit sogar 
mit dem Fahrrade. Auch im Württembergi- 
schen und in Waldeck wie in der Eifel hat 
sich die Sitte des Eierlesens noch an eini- 
gen Orten erhalten. Bei dem in der Lausitz 
— vor allem in Bautzen — und in Schlesien 
üblichen Eierschieben, mancherorts auch „Waa- 
len' oder „Waaleien" genannt, lassen die 
Kinder Eier — in neuerer Zeit auch Apfel- 
sinen — um die Wette in eine Vertiefung 
oder einen Abhang hinabrollen. In den Städ- 
ten hat das natürliche, buntgefärbte Hühner- 
ei längst künstliche Geschwister erhalten. In 
allen Schokoladengeschäften prangen Ostereier 
aus Schokolade und Marzipan von der Grösse 
eines Spatzeneies bis zu wahren Ungeheuern, 
die in der Natur selbst im Straussenei kein 
Seitenstück finden. Geschenke aller Art wer- 
den in Pappschalen in Gestalt von Ostereiern 
gehüllt und wohl auch nach altem Brauche 
vom freundlichen Spender im Hause versteckt, 
so dass der Beschenkte sie erst suchen muss. 
Auch der Osterhase begegnet uns allenthalben 
in den Schaufenstern, als essbare Süsswaren- 
figur oder als Gabenbehälter, ausserdem als 
Bild aut zahllosen Glückwunschkarten. Diese 
Sitte des schriftlichen Osterglückwunsches 

Öis noch heute leben 

stammt erst aus neuer Zeit, hat sich jedoch 
in Deutschland überall verbreitet. Wie indes- 
sen die Märchengestalt des Osterhasen zu er- 
klären ist, steht nicht fest. Vermutlich ist 
auch der Hase ein altes Sinnbild der Frucht- 
barkeit. 

Osterfeuer lohen am Abend des ersten 

einigen Harzorten von den Erwachsenen mit 
überlieferten Reimen Beiträge für das Oster- 
feuer. In der Gegend von Köln wird in 
manchem Osterfeuer der „Judas" als Vertre- 
ter der finsteren Mächte überhaupt verbrannt 
— eine rothaarige Puppe, die trotz ihres 
biblischen Namens die Verwandtschaft mit 

aus dem Fluss. Dies Wasser soll Schönheit 
verleihen. Seine Zauberkraft ist aber dahin, 
wenn das Mädchen auch nur ein Wort beim 
Schöpfen spricht. Solches durch Geschwätzig- 
keit entweihtes „Plapperwasser" gab jeden- 
falls Anlass zu der in Mitteldeutschland ver- 
breiteten Redensart „er (wohl noch öfter sie) 

Ostertages allenthalben im nördlichen Deutsch- 
land empor in Oldenburg, im Harz, im 
Rheinlande, in Westfalen und auch in ande- 
ren Gebieten. Häufig flammen sie auf Ber- 
geshöhen, die schon den Altvordern als Op- 
ferstatt dienten. Im Süden fehlen diese Oster- 
feuer meist, statt dessen kennt man hier das 
symbolische Verbrennen des Winters zur Fa- 
stenzeit. Die Osterfeuer sind zweifellos ein 
alter Opferbrauch, dem auch später in christ- 
licher Zeit noch segenspendende Wirkung zu- 
geschrieben wurde. Im Oldenburgischen sam- 
melt die Dorfjugend schon mehrere Sonntage 
vorher Holz,, alte Teertonnen und anderes 
Brennmaterial; sie erbittet hier wie auch in 

Srahling in Deutrdier ConDrdioft 

dem ebenfalls rothaarigen Germanengotte Do- 
nar vermuten lässt. Im westfälischen Orte 
Lügde lassen die Burschen, wie uns Hein- 
rich Sohnrey in seinen „Festen und Spielen 
des deutschen Landvolks" erzählt, nach einem 
Böllerschusse mit Reisig und Stroh umfloch- 
tene, brennende Räder von den Bergen ins 
Tal rollen. Sie sollen dem Bauern Segen 
bringen. 

Neben dem Feuer spielt auch das gegen- 
sätzliche Element, das Wasser, eine Rolle im 
deutschen Osterbrauche. Osterwasser schöpfen 
in Thüringen, im Harz und auch in anderen 
Landstrichen namentlich Nordwestdeutschlands 
die Mädchen bei Sonnenaufgang schweigend 

Hos ßceu} 
Don Dr. Ridiord ßoöerle, 
flmtsleiter in Der flusionDsorgonirotion Oer nSDOp. 

^01^ wirb cê ragen, wo öom beutfi^en SBalb 
$cr alte Strom trennt mit fanften aSßeHen - 

5)iot beê aWorgcuê, ber cinft fommen muft, 
^ie leisten Schatten beutfi^er diacfjt ju gellen. 
($)egrü|t öon Saufenben mit i^rcm @rn^, 
®U(ft cê auf fêntel, bie an i^m bemetnen 
®ie !5:otcn, bie ©erräterblinb^eit fc^lu(|, 
2tlê einer fam, fein bentfi^eê ®olf jn einen. 
2ln feinem ^olse webe 3^»* - 
93Baê jä^len ^a^re in ber ©ölfer Sdiretten ... ? 
®Iut, iiränenftröme, ebben in bie 3eitf 
S)aê allein ragt in bie ©wigleiten. 
aJlan fann ein SJoIf öerfremben, fne(i)ten fonber ^a^, 

fc^änben nnb jn SiifinnöflJ'cnä«« fe^ren, 
{eine Itnma^t tann bem bentfi^en ^inb 

®en blntetffiUten 2ôeg jnr Heimat toeftren. 
Sinnbilb nnb SJla^nnng, fünbe biefeS ^renj 
Sem ®o^n nnb @nfel biê jn fernften i'agen: 
Ser ^rei^eit ewigem (Sefe^ jnm ^o^n 
$at man an mic^ boreinft ein gefi^Iagen! 
$0(f) ftra^lten an bem ^fabe feiner 9íaií)t 
So ungezählter, ^ei^er O^ifcr flammen, 
Sa^ eé i^n ging nac^twanbelnb fi(^er, 
Oiiferfro^ nnb ^erj^art gläubig ... 
Unb bann ft^Ing jufammen 
S5er iÇIammeu ©Int jn greUem íRadjebranb - 
Sie Heimat frei nnb beutfc^ baS beutfc^e Sanb! 
Ser Werfer Pforten f|)altet ©c^werteêftreicft, 
Ser Siíjergenfeelen fidri ein ®ott erbarme! 
9Som Sreu5 erlöft fe^rt ^etm ein öolf inê ÍHei(^ 
Unb wirft fic^ jattj^jenb in ber SUlutter 2(rme. 

hat Plapperwasser getrunken", womit man 
einen redseligen Menschen bezeichnet. 

In Schlesien, in Sachsen, in Pommern und 
Ostpreussen, selbst in der Weltstadt Berlin 
hat sich noch die uralte Sitte des Schlagens 
mit bändergeschmückten Ruten erhalten. 

In der Lausitz können wir noch das male- 
rische Bild des Osterritters erleben. Unter 
Böllerkrachen und Trompetenschmettern setzt 
sich der Zug der im Sonntagsstaat ihrer Volks- 
tracht gekleideten Reiter von der Kirche aus 
mit Kreuz und Kirchenfahne in Marsch. . Sie 
reiten um Kirche und Feldmark und singen 
altüberlieferte Lieder — eintönige Melodien, 
die jedoch sehr eigenartig und feierlich wir- 
ken. 

Nach altem Volksglauben fliegen in den 
Tagen vor Ostern die Kirchenglocken nach 
Rom. Anstelle des Glockenläutens trat das 
Geräusch von Holzklappern, sogenannten „Rat- 
schen". Umzüge von Knaben mit solchen 
Klappern sind noch in manchen Orten in 
Baden zu sehen, und die „Rätschenbuben" 
heischen natürlich auch Gaben mit herkömm- 
lichen Sprüchlein. 

Auch besondere Speisen gehören zum volks- 
tümlichen Osterbrauche. So isst man in Sach- 
sen am Gründonnerstag einen grünen Salat. 
Unterlässt man dies, „so wird man ein Esel". 
Sachsen kennt als Osterspeise auch die Oster- 
fladen, die aus Quark bereitet werden. 

Ein Sinnbild des wieder in höherem Bogen 
dahinziehenden Sonnenballes sind die in vielen 
deutschen Gauen bekannten Oster-Ballspiele, 
wie das in der Altmark, in Brandenburg 
und Thüringen verbreitete Brautballspiel. Die 
Bälle werden von den jungen Ehepaaren für 
dieses Spiel, eine Art Schlagball, gestiftet. 

Ausser diesen eigentlichen Osterbräuchen, 
von denen hier natürlich nur die wesentlich- 
sten genannt werden konnten, sind noch be- 
sondere Volksbräuche für den Palmsonntag 
und die Passionszeit in Deutschland bekannt. 
Besonders hervorgehoben seien hier nur die 
alten Darstellungen der Leidensgeschichte Chri- 
sti als geistliches Drama, die einstmals von 
Laienspielern an vielen Orten Deutschlands 
aufgeführt wurden. Aus solch einem Volks- 
spiel hat sich das weltberühmte Passionsspiel 
von Oberammergau entwickelt, das später von 
der Passionszeit aut den Sommer verlegt wur- 
de. (RDV.) 
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Deutsche Arbeíísfronl 

Die Taufpatin des zweiten KdF-ScliiSfes 

Eine deutsche Arbeiterin sab dem stolzen Schiff den Namen „Robert Ley" 

Jtm 29. ITlärs taufte eine bcutfdic 2lc6ettertn 
in fjambutg bcn jwcitcn Kb^^-Safnpfcr auf Öen 
ÍTamen „HoBett £ev". IDäficenÖ öcr Jtamc 
öes ccfteii Kb5»2)impfers, „IDittjcIm (Suftloff", 
öic DerÊunbcTiEieit mit bcm 2(«slanbstieutfcljtiim 
aus&rüiitc, follte bcc jmcite, nad} ben (Scunb« 
fäfecn bec J)eutfcficn Jirbitsfcont gebaute i)ainp« 
fet gcrabe bic DetBunbenliett mit bec beutfd)ert 
Jírbciterfcííaft jcigcn. 2lu5 bicfem (Srunbe 
tfutbe aus bem ZlTittionenlíeec bec beutfcljen 
21rbeitecinnen eine Jlcbeiterin ausgewätilt, um 
bic Caufe porjuneíjmen. IDie feljr bie Vet" 
ttctecin ber beutfdjcn Jtcbeitetfdj-aft — Ciesctfen 
Kießling aus Ceipjig — fid) übet beu ftotjeu 
Jtuftrag freute, ecsaljÜ ein Sericfit, ben für?« 
tid) ein Beclinec Sfatt über eine Untccrebung 
mit biefer beutfdjen Jlrbeiterin cetöffentlidite: 

Don ben 30 beutfdien JTiufterbetrieben, tourbe 
bic Scipjigec IDollfämmecei bcftimmt, bie Cauf"= 
patin ju [teilen. 3" ihrem Sctciebc tjabe id) bie 
UeberglücFlidje aufgefudjt. Ber Betriebsobmann 
empfing mid] an ber pfocte ju bem iücrfgebäube, 
auf beffen ijödiftem (Sebäube bie iiíjne mit bem 
goíbcnen Xi2í5«Hob »eijt, unb fiiíirte midj in ben 
(ßefotgfdiaftsraum. „IDir Ijabcn 2000 (Sefolg« 
fd;aftsmitgiieber, bacon finb bie fjälfte 5rauen 
unb ZlTäbdien", fagt er, „unb tt>ic finb ftols barauf, 
ba§ unfer Setrieb »ürbig bcfunben würbe, ba§ 
aus unferen Heilicn eine 23erufsfamerabin gc»» 
n>ä(;lt tporben ift, bie nadj £;amburg fat;ren foif, 
um ein Kraft»burd}»5reube«Sdiiff ju taufen". 

Jtuf ber Büline bcs (Sefotgfdjaftsraumes probt 
eine (Scuppe junger frifdjer ItTäbels Cänje, bie 
beim nädjften Kamerabfdiaftsabenb aufgefütjrt icer» 
ben follcn. „Set;eu Sie, bie mittelfte, bas ift 
fie!", fagt ber Betriebsobmann, „\S 3at!re alt, 
pon bec Sdiule jur €toefa (£H3K) gefommen unb 
nun uier 3<'t!re im Betrieb. <2in, prädjtiges 2Tiä- 
bei!" 

Die probe ift aus, unb bie angef)eube Cauf« 
patin bes Kb5»Sdiiffcs fefet fidi ju uns: Eiesi'en 
Kießling. Sie ift wirflidj ein prädjtiges 2Tiäbd>en 
mit ladjenben, ftratilenben 2lugen imb fo jung! 
„3d? gcbörc ber Betciebsfpoctgemeinfd^aft an, in 
bec ujit oiel fröijlidjc unb tcinjetifdje (ßymnaftif 
treiben unb audi eine Ballettgruppe aufgeftellt 
Ijaben", fagt fie unb ec3äl;tt mir bamt oori bem 
Hädiftlicgenben, DOn itjccr Jlrbeit. 

Sic fei ÍDollfoctiececin. 3Í!c (Srogcatec fei 
fdjon lüollfortierer getoefcn, aud; bei bec 
unb ilire ZTiutter ijabe gleidjfalts als lüollfoctie» 
rerin in bem Betrieb gearbeitet. „lüir ijaben 
riditiges Sortierecblut in ben 2lbecn, unb glauben 
Sie, unfere Jlrbeit ift nidft fo einfadil, fie erfor« 
bert ,im (Çcgentcil íeE;c niel Kenntuiffe. DonJ 
einem'Wies, bas ift bie in einem Stücf abgefdjorene 
Sdiafwolle, finb minbeftens ad;t Dcrfdjiebene J-lc» 
tcn unb í^iníjeiten ju fortieren. Senn bic ÍDolle 

• 00m Hücfen eines Sdjafes ifl ganj anbcrs als 
bie com Baudi bes tEiercs, unb audj bie Cänge 
unb Bidjte ift ganj ncrfdfieben unb fpieCt beim 
Sortieren eine große Holle. 3't Ballen pon i(60 
Kilo bcfommen roir bic íDollc auf ben Eifdi, 
unb jebes t>ties ridjtig aufsumadjen unb auscin-» 
anberjunctimen, will fdjon gelernt fein." 

So plaubect £icsdjen Kic§ling con itjrer 2lrbeit, 
ba9 fic brei 3'>Í!tí gelernt unb jweimal im Heidjs» 
berufsmettfampf erfte preifc cr3Íelt í;abc. Ben 
erften preis ertiielt fic 1(935. 3>a fei fie ber 
befte Sortierlciirltng pon 30 gctpefen. 3)er Be» 
tciebsfüljrec iyabc it;r einen »utiibcrbarcn Soio" 
apparat gcfdjenft. \<)56 Ijabe fic »icbec einen 

preis geijolt, bicsmal eine Urfunbe mit bem 
Bilb bcs 5ü£icers: unb bcc Bctricbsfulitcr fjabc 
iljr einen rcätjtifd; gcfdientt. 1^57 i;abc fic nod^ 
einen 2. preis ertialtcn. 

3d7 frage fie, »ie es gefommen ifl, bag ge- 
cabe auf fie bie íDat)! gefallen fei, bas Sdjiff ju 
taufen. Unb nun erjäiiU íiesd)cn Kießling mit 
glüljcnben IDangcn Pon ilirem großen Cag. „Ber 
Stapellauf follte ja fdjon am \2. ZTTärs ftattfin»' 
ben, an einem Sonnabenb. 2Im Sonnecstag n?ac 
id) abenbs bei meiner (Sroßmuttcc, als meine 
Sditpcfter fam: 3d; folle fofort in ben Betrieb 
fommen! 3<i? tjatte icine 2li)nung, tpas los fein 
fönne, fagte mit, Dietleidjt Ijabe idj ettt>as »er- 
felirt gemadjt, obec fonfl etwas angeftellt. 2luf 
fjalbem IDegc fom mit unfet Betriebsobmann cnt» 
gegen, ber fagte nur, fommen Sic fdfnett, es ift 
etipas gans Befonbcres unb bradite midj 5um 8e« 
triebsfüt)rcc. Bec gab mic bic i^anö unb fagte: 
5täulein Kießling, auf Sie ift bas große €oS 
gefallen, Sic finb bic (Slüdlidic, bie an bem Sta» 
peilauf bcs jwciten Kb5«5d]iffe5 in £jamburg 
teilnelimen barf. Sie muffen fofort nadj Berlin 
fällten!" 

3d5 bin bann nadj ^aufc gcfatjrcn unb ijabc 
meinet ^ITiutter .gefagt, fic follc mit fdjncll einen 

fleincn Koffer pacfcn, idj muffe nadj Berlin unb 
tpeitet nad? i^ambutg fat;ren. Bas 2luto roartc 
fdjon pot ber Cur. Babei tjabe idj in ber 2(uf^ 
tegung unb POt iteube ganj pctgeffen, ju fagen, 
toas idj in Berlin unb Hamburg foll. JTluttcr Ijat 
aud} md;t gefragt, unb nad? 3el;n 2Tlinuten «>ar 
id) fdjon auf ber 5aEirt nad) Berlin. 

Ber Begleiter crsälitt« mir bann unterwegs, 
baß*fic im Betrieb eine Zlnsaljl Betufsfametabimien 
in bie engere íOaíjl gejogen tfättcn, unb baß bas 
£os mid) beftimmt Ijätte, mitsufatjrcn, unb vieU 
leidjt fönnc idj fogat bas (SlücE Ijaben, bic Caufe 
bes Sdjiffcs felbft P0tl3ie£!cn ju bürfen. Ba war 
id} fptad}tos!" 

Bas junge 2Tiäbd}en mactjt eine paufc, unb id} 
fctjei bic (Erregung in ibc nadjjittern, bic biefe Stuni 
ben bei iE;t lietporgerufcn Ijabcn. Jim 5teitag 
ift fic bann mii bein „5tiegenben fjamburgcr" nad} 
fjambutg gcfaliren, Ijat eine ^^afentunbfaljrt ge» 
mad}t, eine ZTiotorboootfatjrt auf bec <£lbc nad; 
Blanienefe, ift auf bem panjerfdjiff „Bcutfd}lanb" 

gewefen, unb alles war fuc fie „ein ungctjcures 
(Erlebnis, benn id} bin nod} nie DotE;et aus Ceip» 
jig tjerausgefornmen". 

fitwas ybämpfter fät}tt fic bann fort: „Unb 
bann fam bic ítíitteilung, baß bec Stapcllauf Der« 
fdiobcn werben muffe, wegen bec €rcigniffe in 
®cfterteid}. 31^? fos« eljtlid}, im erften Jlugcn» 
blii wot id} enttauf(i)t — aber Br. Caffercn^ 
fagte ju mir, in Cagen fommen Sie ja Bc^ 
ftimmt wichet! Unb nun £)abe id} bic Hcife 
nad} Berlin unb fjainbutg nod} einmal oot mit!" 

Ztad} einer IDeile, bie genügt t)at, um fi!fll in 
bas nodimalige (Erlebnis biefer. Heife Ijincinsu» 
bcnfen, plaubert bas Eiesdicn weitet: „Iln ben 
jwei Cagen, in Berlin unb ijamburg, t}abe id} 
gar nid}t begriffen, was bas für eine €tite if!, 
baß i d} bas Sd}iff taufen barf. Bas ift mir 
erft fpäter jum Bewußtfein gefommen, wie id) 
wiebct juliaufc war unb jur Hul)c gefommen 
bin. ííun freue id} mid} boppelt auf ben 29. 
:nâr3." 

Werkschar und Betrieb 

Bor Itationalfojialismus forbert poni bcutfd}en 
U"(enfd}en „folbatifdje Eialtung". £s ift faum an= 
3un(^t;mcn, baß l)eute nod} jemaiib biefe tOortprä« 
gung bal}in mißpctftel}!, als t)anbcle es fid} babei 
lebiglid} um „jacfiges" Benebmen. (Bewiß pec» 
adjten wir jenen pecfönlid}eu Sd)tenbrian, ber mit 
liänbcn in ben i}ofentafd}en unb Sdjiägcrmü^en 
im ííaden cinlictfd}lutfte: ber „iCtunimftiebel" ift 
nid)t nur „bei ben preußen" ocrpönt, fonbetn 
erfreut fid) aud) im 3ipilen Ceben feinet fonbet» 
licl)en Jld}tung mel}r. .^teiliiä) gilt uns bie 5orm 
allein ni(i]ts, wenn iljr bet 3nWt fct)lt. „Solba» 
tifd}c iialtung" t)at in erfter Cinie eine ftraffe 
innere 2lustid)tung 3uc üocausfefeung; wollten wie 
uns allein an bem äußecen Btlb einer aufmor» 
fd}ierenben 5ormali(jn erfreuen, ol)ne beten tn^ 
neten Hliytbimus mitsuempfinben, fo würben ipit 
nid}ts anberes als bie 5feube an einem ZTiarionet» 
tcnfpiel genießen. Bet (Sleiidiflang bes Znav\ãy 
trittes unb bie íÊínl]eitli;í}fcit ber Bewegung finb 
uns jebod) nuc bie äußeren Sii'£}en einet geiftig» 
feelif(i)en <ßemeinfcl)aft, eines gleicbcn Blutfdjlagcs, 
bet bas gan3e Dolf füljlt. 

Ber nationalío3ialifttfd)e Sebensrtjvtíimus übet» 
trägt fid) über bie 5ormationen ber portei immer 
nad}btü(flid)et auf alle Sdiidjten bes beutfd}en 
Dolfcs. Unctmüblid) ift eine Slrmee pon Zimts» 
waltern, 52l.«2Tiännern unb anbeten ZlTitfämp» 
fetn ber partei am IDctf, um bur(f} felbftlofe Jlt» 
beit bas (Sefefe ber Dolfsgemeinfdjaft in ptaftifd}e 
ÍDirfti(í)feit umjuformen. 3" Jlrmec bet 
ftillen Kämpfer ift feit einigen 3"^!^^" ö^t i^eercs» 
bann bet tPetffdiarmännct eingerücft. iHan l]at 
fie gelegcntlid) großer Kundgebungen obec flci» 
neter Seiern im Hatimen pon Betricbsfcften be» 
reits in iliten fnappcn blauen Uniformen ols 
marfantc Dectreter iljtct Betriebe aufmatfd}ieten 
fct;en. 2Tian Ijörtc fie in Spreid)d)öten ober mu» 
iifalifd}en Barbietungen „auftreten", unb man be= 
merfte, baß aus iljren Heiden 'bie ialjnenttägcr 
geftellt würben. 

Biefes Cragen ber 5(jtinc ift nid}t als eine 

— eine Einheit 

Sufälligfeit anjufeben, bie fid) aus ber „fd}mucte» 
ten" Uniformietung bcs I13crffd)arnianncs — im 
Detgleid) 3um gioiliften — Perftel)t, fonbern es 
f;at jugleid) fvmboltfdic Bebeuiung: bet tCerf« 
fd}armann ift JEtägcr bet 5al}nc, Crägct bet na» 
tionalfo5Íaliftifá)en 3bec innerl)alb ber IDetfge» 
meinfdiaft. 

Bas libevaliftifdie ö^italtet l}at com bcutfd)en 
2lrbeiter geglaubt, feine Sorberung naii) geted}» 
ter politifd)et Einorbnung in bas Dolfsgansc fom» 
mc Icbigliíí} aus bem OTagen. Baß mit biefer 
böswilligen unb benffaulen 21nfid}t in3wifd)en 
grünblid) aufgeräumt werben ift, bebarf feiner bc» 
fonbcren firwätinung; bie <Eintid)tungcn ber Beut« 
fd)cn Ilrbcitsfront, bie weit übet bic „Kod}topf» 
perfpcttipc" pcrfloffener „Sosialpolitifer" I;inau5 
bas fd}affenbe Dolf betreuen, l}aben bereits un» 
jäljlige Beifpiele für bie UJirffamfcit ber national» 
f03ialiftifd)en Beftrebungen auf allen (Sebieten bes 
werftäglid}cti unb fciettägli(i}en Cebens gegeben. 

Ber 2ltlfag mit feinen fleinert Sorgen unb £)er< 
fudiungen ift freilid} ftarf „bas Bel}artungsper== 
mögen" bes einjelnen 2nenf(ä}cn nid}t minber. ItTan» 
dier, beffen Ítíagen pielleidjt gefüllt unb beffen 
(Eigenleben „foweit" materiell gefid)ert ift, möd)ie ,, 
in beu alten, gemâ(í)lííí}en, pon naljcliegenbeii^ 
Sorgen nid)t mcEir atl3ufel}t befd)leimigten Crott 
âurücFfallen. Unb mandjcr anbete mödftc o£]ne 
böfe Jlbfid}t mögtid)ft nad) unb nad) pctgeffen, 
wie ungefidiert unb forgenerfültt einmal bas £e» 
ben gewefen ift. lüomöglid) bringt et bann fogat 
fd)on wieber ben traurigen 2TEut auf, in ftillen 
£den „ein wenig" 3U me(fern ober bod) minbe» 
ftens'bic fjänbc im S(i)oß 3U falten; es ift ja, benft 
er, in Bcuifd}lanb foweit alles in 0rbimng gc» 
fommen, unb mid) braudjicn fic basu '"nid}t mc£)'r. 

Ber Befricbs3cttenobmann fennt aus feiner pra» 
fis bcrartige (Erfd}cinungen 3ut (Senüge. Jlbet er, 
ber fid) mit feinem Jüort ju unetmüblid}em fiinfafe 
pctpflid)tct £;at, gibt ben Kampf nid}t auf — ben 
unabläffigen, niemals enbenben Kampf um ben 

Reichsautobahn-Arbeiter als Zuschauer beim Theater. Die Arbeitsfront verfügt in Deutsch- 
land durch die Tätigkeit von „Kraft durch Freude'' auch über Wanderspielgruppen. Wir 
sehen hier Arbeiter, die einer Aufführung von Lessings „Minna von Barnhelm' beiwohnen. 

Wo in der Welt wird Arbeitern Aehnliches geboten? 

Burdjbrud)'bet großen 3bee im fleinen „Spielfelb". 
OTag jebod) "ber rcpolutionäre JWÜe in itjm au(ij 
jcbetjcit lebcnbig fein, fo überfteigt es bod) auf bie 
Bauer bic Jlrbeitsfraft eines einseinen IHaunes, 
einen Betrieb Pon melireren £)unblert ober gail 
taufenb Seelen ftänbig „bis in ben legten íüinfet 
l)inein" ju überbliden unb 3u beaiJem. f^ier nun 
fe^t bic U)erffd]Ot ein — eine Sd}at nationalfojia» 
liftifd) gefd}ultct, an bie 3bce t)ingcgebencr UJerf- 
männer, bic als Kernseile bec Bewegung beten 
Willen burd}fefeen. Zíad) einigen erften Derfud)cn, 
bie ber £rforfd)ung ber i£iniafemöglid}feiten bien» 
teu, würben bie Jlufgaben bet n?crff(d}arcn burd) 
folgcnbc Ilnorbnung begten5t: 

„Bic UJerffdjaren finben iljte Jlufgaben ans» 
fd)ließlid;i im Betrieb, fjiet finb fic berufen, bie 
bet BJ15- Don ber ItSBZIp. übetwiefencn Ilnf^ 
gaben im Kteifc tbtet Kameraben 3ur £rfüllung 
3U bringen, i^ier finb fic Stoßtrupp für ben 
Ifationalfosialismus unb 5to|tnipp für bie Be» 
tricbsgeme;nf(i;aft. 

Bie ÍDerffdíat ift im Betrieb eine (ginijeit uni» 
fteíit als fold}e gef(i;loffen bem ©bmann 3um £in» 
faö{für bie Burdjfübrung allgemeiner Jlufgaben unb 
Jlftionen jut Derfügung. 

Ilußotljalb bes Betriebes tritt bie UJerffd^ar 
nur bann in >£rid)einiing, wenn iljr Betrieb auf» 
tritt, ober wenn fie als ücrtretct if)res Betriebes 
an einet Kunbgcbung bet B21S. ober ber ZtSBÍlp. 
3ur Ccilnobjme befot)len wirb. 

Bcfonbers aber jteljt bie it)erffd}at für bie 
2Iufgaben berjenigeu Jlemter ber B215. bereit, bie 
bie Bebung bes £ebcnsftanbarbs jum Siel l)aben. 
Um für biefe ílufgaben bcfonbers fd)lagftäftig be» 
reit 3u fein unb gefd}utt 3u weröen, ift es porge» 
feben, jebe U?ertfd}ar in brei Arbeitsgruppen auf» 
3uteilen, unb 3war: 

t. ilrbciisgruppe für Bcrufsetjietiung. 

2. ilrboitsgruppe für Doltsgefunbljeit ((Sefunb» 
lieitstrupps), 

f. Ilrbiilsgruppe für bie itSiS. „Kraft burdj 
5reiibe". 

Bie IXVrffd^tar t}aí initcrl}alb ber Betriebsgc» 
meinjdjaft feine Sonbcrreifte, woljt aber Sonbec» 
pflid}tcn. Zliämier, bie bie blaue Uniform tragen, 
muffen bas 0pfcc pieler 5tetftnnben bringen? 
beim es wirb Pon iEjncn Pcrlangt, baß fie bem 
íüerfsfameraben, bem „Hebenmann", ein Beifpiel 
geben. Unb wer als r>orbilb gelten will, l}at ilt» 
beit an fid) felbft 5U leiften. 

2lus ber oben gefenn3cid}netne ieftlegung ber 
ilufgaben laffen fid; bie großen Jlrbcitsgcbietc 
erfennen, auf weld}en ber a?ertfd)atmann tätig 
ift. 5örberung ber Jlrbeiisleiftung burd) Berufs» 
etjiciiung, 5örbening bet (SefuHbtieit burd) Ter» 
liütung pon Sd;äben unb Sötberung bes (Semein» 
fd;aftitobcns burd^ Ü^erbiuig für Kb5=Deranftal» 
tungen — bas finb brei große 2{ufgaben, bie bet 
iPa-ffdiarniann nid)t für fid) felbft, fonbern allein 
für ben anbeten, ben weniger aftipcn Hebenmnnn 
erfüllt. Bie Hiditlinieu für feine Ilrbeit erl}ä[t et 
pon ber i)215. über feinen Betriebs3ellenobmann. 
Biefer lefetere ftci;t nun nid)t meljc „einfam auf 
weiter 5lur" inmitten bes pon il}m betreuten Be» 
triebes, fonbern er fann über feine löerffdiir"» 
männer jebe neue Jlnorbnung unb jeben forbetn« 
ben ijinweis bis in jebe Abteilung bcs Beíriebes 
f)inein, ja, bis ati jeben einjetnen IlTann fjeran» 
tragen unb biet für Derftänbnis unb willens»- 
mäßige Burd)bringung fotgen. 

Bie ÍDerffdjar finbet fid) allwöd)entlid} einma£ 
mit ilitem IDerfid;arfüt)ter unb bem Bctricbssellen» 
obn;ann jum Bicnftabenb sufammen. 2ln btefem 
21benb wirb immer wiebec jenes (Sefül)l lebcnbig, 
bas in ben alten Sturmlofalcn ber S2Í f)cttfd;ie 

bas (Sefübl ber unbebingten aufammengeijörig» 
feit unb bet Bereitf(i}aft, bas im ilugenbli'cf Hot» 
wenbige mit ftarfcm íDillen unb feftem iSlauben 
ju tun. Kemfprud; unb Eieb leiten ben 2lbenl 
ein unb fd}licßcn it)n. Ba3wifd)en liegt bie Be» 
ratung pon gegenwartsnalicn 5tagen, aber aud) 
bie Hücffd}au in Beutfd}lanbs (Sefd!id}te. 3ebec 
Bicnftabenb fd)Ieift bie a'laffen bes (geiftes fd}är» 
fec unb läßt bie i^etjen in bec 5rcube jufammen» 
flingcn, einer ber „unbefannten Stoßtrupps" bes 
Sübrers ju fein. 

30, was biet im (Semeinfd)aftsraum bcs Be» 
triebes gefprod}en unb gefungen wirb, ift nidit 
trodene Bud;weisf)cit unb ftarres Bogma, fonbern 
es fpiegelt fid) in lüort unb Cieb bas 5üt}len 
unb Binnen nationalfo3Íaliftif(í)et Kämpfer wibet. 
(Salt es einft, bic rote 5ront in 5aalfd)lad}tcn unbl 
Kunbgebungen 3U fprcngen, fo gilt es jefet, bie 
Sd)alc 3u fprengen, bie nod) um mand}es IDerfs» 
fameraben i^erj liegen mag. Hid}t Iclirt}aft unb 
weife get)t bet IDctffdiatmann burd) feinen Be» 
trieb, fonbetn er bleibt ber fcifd}«, oom 2íítipis» 
mus bes (Staubens erfüllte Crägec bet 3be<. 
Sein 3lrbeitsplaè ift suglcid) fein Kampfplaö — 
ein Kampfpla^ unter Hiillionen anbeten; unfi(i)t» 
bar flattert allseit über itjm bas Bannet mit bem 
i^afenfteuj. 
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tfev $ühcßc 

Durch Adolt Hitler hat unser schlichtes 
deutsches Wort „Der Führer", das unsere 
Muttersprache in sehr mannigfacher Verbin- 
dung und Sinngebung gebraucht, einen neuen, 
lebendigen und in sich geschlossenen Begriffs- 
inhalt angenommen und nicht nur in Deutsch- 
land, sondern auf der ganzen Welt einen 
achtunggebietenden Klang bekommen. 

Von den Sprachforschern wird das Wort 
,,Führer' , „führen" von „fahren" abgeleitet 
und ihm als ursprüngliche Bedeutung „fahren 
machen' beigelegt. Der Führer ist also ein 
Mann, ,,der fahren macht", „der in Bewe- 
gung bringt' . Die zahlreichen Zusammenset- 
zungen, in denen das Wort „Führer' vor- 
kommt, wie beispielsweise ,,Heerführer, Zug- 
führer, Prozessführer. Bergführer', u. a. m. 
sind" einem jeden sofort einleuchtend und klar, 
weil das Gebiet, auf dem geführt wird, aus- 
drücklich genannt ist. Was ist aber unter 
dem Wort „Der Führer"' zu verstehen, wenn 
es ganz allein, losgelöst von dem Bezirk, 
in diem geführt werden soll, gebraucht wird? 
Der Nationalsozialist wird einlach antworten; 
j.AIles!' Der Fremde wird auf nähere Erklä- 
rung dringen, um uns zu verstehen. In sol- 
chen Fällen ist es nicht gleichg;ültig, ob und: 
wie wir die Erklärung geben können. Dieser 
höchste Begriff ,,Der Führer als solcher' , wie 
er heute in Adolf Hitler verkörpert wird, 
stammt aus dem nationalpolitischen Leben. 
Hier ist der Führer diejenige Persönlichkeit, 
die aus innerem Drang, erfüllt von schöpferi- 
schen Ideen über den Neuaufbau des Staates 
und der menschlichen Gesellschaft, ganz neue, 
bessere Ziele weist und sie mit Hilfe der 
Gefolgschaft, der von ihr gebildeten Bewe- 
gung, zur Verwirklichung zu bringen sucht. 
Dabei muss der Führer unablässig seine Ge- 
folgschaft erziehen und auf die tatsächlich er- 
reichbaren Ziele hinweisen. Er verspricht und 
unterschreibt nichts, wenn er nicht ganz ge- 
wiss ist, dass er es auch halten kann. Durch 
Ehrlichkeit, Willenskraft und Lauterkeit des 
Charakters ist er selbst stets leuchtendes Vor- 
bild für seine Gefährten und Geführten. — 
Durch Zucht und Gehorsam, Dienstbereitschaft 
und Opferwilligkeit, Tapferkeit und Kampfes- 
freude sind Führer und Gefolgschaft eins. 
In ehrlichem Kampfe, nur der Idee, von der 
er besessen ist, dienend, wird der Führer 
zum Helden. Die Sorge für sich selbst und 
für sein eigenes Wohlergehen liegt ihm fern. 
Im Kampf allein erblickt er Zweck und Ziel 
seines Lebens. 

Das tiefere Verständnis dafür, was der Be- 
griff „Der Führer' besagt, wird sich uns erst 
erschliessen, wenn wir die ihm verwandten 
und ihm entgegengesetzten Begriffe einmal 
zusammenstellen, gegeneinander abgrenzen und 
mit dem des Führers vergleichen. 

Der Führer ist immer ein Herrscher. Doch 
ein Herrscher ist, wie die Regierung der 
Kaiser und Könige beweist, noch lange nicht 
ein Führer. Während der Führer durch Krieg 
oder Revolution gewaltige Umwälzungen in 
der Regierung seines Landes bewirkt, über- 
nimmt der Herrscher die von den Vätern er- 
erbte Herrschaft über ein Land und regiert 
nach dem Vorbild seiner Vorfahren weiter. 
Er thront und sieht in dem Volk nur seine 
Untergebenen. Friedrich der Grosse gehört 
zu den wenigen auserwählten Monarchen, die 
zugleich Herrscher und Führer des Volkes 
gewesen sind. Wie sehr er sich mit dem 
Volke verbunden fühlte und seine ganze Per- 
son für sein Land einsetzte, bezeugt sein Aus- 
spruch, durch den er sich selbst als den er- 
sten Diener des Staates bezeichnet. 

Noch grösser ist der Unterschied zwischen 
Führer und Beamter. Der Beamte bleibt, mag 
er auch als Kanzler des Reiches an höchster 
Stelle stehen, immer nur Beamter, das heisst 
ein von höherer Macht Beauftragter, der nur 
ausführt, was ihm befohlen wird. Den Fuhrer 
dagegen hat keine irdische Macht berufen, 
Er zeugt die grossen schöpferischen Ideen, 
und ohne Beeinflussung durch Menschen trägt 
er ganz allein die Verantwortung für sein 
Werl, mit dem er auf Tod und Leben ver- 
kettet ist. Er fühlt sich nur vor Gott und 
seinem Volk verantwortlich. 

Noch tiefer dringen wir in das Verständnis 
des schwierigen Begriffes ein, wenn wir ihm 
seinen Gegenpol, den Begriff des ,,Dema- 
gogen' , gegenüberstellen. Der Demagoge 
oder Volksaufrührer ist das Gegenteil vom 
Helden. Er dient nicht der Sache um ihrer 
•selbst willen, sondern hat in Wirklichkeit nur 
seine persönlichen Vorteile oder Geltungsbe- 
dürfnisse im Auge. Er denkt gar nicht dar- 
an, sein Leben einzusetzen, und im Falle 
der Gefahr verlässt er seinen Posten, um 
sich selbst in Sicherheit zu bringen. Er 
versammelt njcht dje Besten der Nation um 
sich, um sie mit seinem Ideal zu erfüllen, 
und ist nicht der Führer des Volkes, son- 
dern einer interessierten Masse, die er durch 
Versprechungen in seinen Dienst zwingt und 
aufpeitscht im Hass gegen den gemeinsamen 
Gegner. Der echte Führer dient dem Volke, 
und das Volk dankt ihm mit seiner Liebe 
und Treue. 

Dom Sinn Des tDöctes 

Welch ein krasser Gegensatz zwischen der 
grausam mörderischen Revolution der Bol- 
schewiki in Russland mit ihrer „Führern' Le- 
nin und Trotzki, den volksfremden jüdischen 
Volksautrührern, auf der einen Seite, und der 
stolzen nationalen Erhebung eines Volkes in 
Deutschland. 

Auch Mussolijiis Ehrentitel „duce"', den er 
als faschistischer Diktator Italiens trägt, hat 
für den Italiener einen besonderen Inhalt und 
Klang. Im Italienischen wird „duce' für ge- 
wöhnlich im Sinne des lateinischen „dux", „der 
Führer' , gebraucht, zugleich hört aber das 
italienische Ohr den Anklang an „doge'' (ge- 
sprochen ,,dodsche"), „der Führer, Herzog", 
heraus. Doge war der Titel für den Inha- 
ber der höchsten staatlichen Gewalt in den 
Republiken Venedig seit 697 und Genua seit 
1339. Durch die Vereinigung von militärischer 
und richterlicher Gewalt war der Doge ur- 
sprünglich fast Alleinherrscher. Von Dante, 
dessen ,,Göttliche Komödie' bekanntlich das 
heilige Buch, die Bibel des italienischen Fa- 
schismus ist, wird im ,,purgatorio' (Fege- 
feuer) ein geheimnisvoller Führer der Zu- 
kunft verheissen. Dieser kommende Führer 
wird symbolisiert durch die Zahl 515=DVX 
=Führer, wobei D=500 und VX wie unsere 
15 zu lesen ist. 

Wenn auch unser schlichtes Wort „Der 
Führer' nicht umwoben wird von solch einer 
dichterischen Symbolik,' so kann doch nie- 
mand, der sich um eine tiefere Betrachtung 
der Lebensschicksale unseres Führers Adolf 
Hitler bemüht, wozu gerade der Geburtstag 
herausfordert, sich dabei dem Erlebnis des 
Aussergewöhnlichen und unter dem besonde- 
ren Schutz des Ueberirdischen Stehenden ent- 
ziehen. Ist es.nicht von mehr als bloss ge- 
schichtlicher Bedeutung, dass in Braunau in 
Oesterreich, wo im Jahre 1806 der Buch- 
händler Johann Philipp Palm wegen einer 
von Vaterlandsliebe durchglühten Schrift auf 
Befehl Napoleons von einem Kriegsgericht zum 
Tode verurteilt und erschossen wurde, der 
Mann geboren worden ist, der das deutsche 
Volk vor dem Untergang retten, die schmach- 
vollen Ketten von Versailles brechen und, dem 
Geiste Friedrichs des Grossen folgend, uns 
Wehrmacht und Ehre wiedergeben sollte! — 
iWie lässt es sich anders als aus dem Willen 
einer hohen Vorsehung deuten, dass Adolf 
Hitler sein infolge einer Kriegsverletzung ein- 
gebüsstes Augenlicht im Winter 1918 wieder- 

erhielt, und dass er, „der Führer", fünf Jahre 
später bei dem Ueberfall vor der Feldherrn- 
halle in München, am 9. November 1923, 
an der Spitze seiner Getreuen in das mör- 
derische Schnellfeuer der Reaktion marschie- 
rend, uns erhalten blieb, während die Män- 
ner, die dicht neben und hinter ihm mar- 
schierten zu Tode getroffen zusammenbra- 
chen! 

Unter der starken Hand Adolf Hitlers hat 
sich zehn Jahre später das Wunder der in- 
nerpolitischen Einigung unseres Vaterlandes 
vollzogen, ohne Anwendung von Gewalt und 
Bürgerkrieg und auch, ohne dass ein äusse- 
rer Feind Anlass gefunden hätte, störend in 
unsere grosse Befreiung einzugreifen. 

Aus höchster Not und Verzweiflung hat der 
Führer unser Volk wieder emporgerissen und 
auf den Weg zum Wiederaufstieg gebracht. 
Wir alle stehen unter dem Eindruck dieses 
gewaltigen Erlebens. Kein Staatsmann der 
deutschen Geschichte kann sich rühmen, so 
tiefgreifend zum persönlichen Erlebnis unge- 
zählter Volksgenossen geworden zu sein, wie 
unser Führer Adolf Hitler. 

Was er selber über sein Führertum sagte 
am Schluss der grossen Rede an Europa, das 
soll aucn diese Betrachtung eines schnell zum 
höchsten deutschen Begriff gewordenen Wor- 
tes abschliessen: 

„Seit drei Jahren führe ich nun die Re- 
gierung des Deutschen Reiches und damit 
das deutsche Volk. Gross sind die Erfolge, 
die mich die Vorsehung in diesen drei Jah- 
ren für unser Vaterland erringen Hess. Auf 
allen Gebieten unseres nationalen, politischen 
und wirtschaftlichen Lebens ist unsere Stel- 
lung gebessert worden. Ich darf an diesem 
Tage aber auch bekennen, dass mich in die- 
ser Zeit zahlreiche Sorgen bedrückten und 
unzählige schlaflose Nächte, arbeitserfüllte Ta- 
ge begleiteten. Ich konnte dies alles nur 
tun. weil ich mich nie als Diktator meines 
Volkes, sondern stets nur als sein Führer 
und damit als sein Beauftragter gefühlt habe. 
Ich habe um die innere Zustimmung des deut- 
schen Volkes zu meinen Idealen einst vier- 
zehn Jahre gerungen, und bin dank seines 
Vertrauens von dem ehrwürdigen Generalfeld- 
marschall berufen worden. Ich habe aber auch 
seitdem alle meine Kraft nur aus dem glück- 
lichen Bewusstsein geschöpft, mit meinem Volk 
unlösbar verbunden zu sein als Mann und 
als Führer.' 

1D i t l e r 

libr seib viel tausenö hinter mir, 

xanb Ibr selb leb, unö leb bin 

Ibr. 

Heb babe Seinen (Bebanften ößlsbt, 

2)er nlcbt In euren "Ibersen 
gebebt. 

mn& forme leb Morte, so weiss leb 

fielns, 

Das nlcbt mit eurem Mollen eins. 

2)enn leb bin Ibr, unb Ibr selb leb, 

mnb wir glauben, Deutscblanb, an 
blcb. 

BolDuc 0. Sdiirodi. 

Dom Oltecbtauditum 

Nun will der Lenz uns grüssen, 
von Mittag weht es lau, 
aus allen Ecken spriessen 
die Blumen rot und blau. 
Daraus webt.die braune Heidè 
sich ein Gewand gar fein 
und lädt im Festtagskleide 
zum Maientanze ein. 

• 
Das ist Osterfreude! Das gehört unbedingt 

zu diesem befreienden Frühlingsfest. Fröhli- 
ches Singen, zum erstenmal wieder weit über 
die grün gewordenen Felder hinausziehen, an 
Haselbecken mit Hängekätzchen und silbernen 
Weidensträuchern vorbei, und dann nach lan- 
ger dunkler Zeit wieder in leuchtenden Klei- 
dern da draussen tanzen. Die Kinder laufen 
mit dem Sommerstock oder dem „Palmpasch" 
von Haus zu Haus, um den Sommer einzu- 
singen. Er hat die Form der Werderune 
oder Menschenrune, die vor allem das Sinn- 
bild des Frühlingspunktes ist. Mit Grün, mit 
bunten Eiern und mit Schwänen aus Kuchen- 
teig und Aepfeln ist er geschmückt. Der 
Vogel hat dabei den Sinn des Frühlings- 

bringers. 
Nun wollen wir erst einmal der Reihe nach 

den ganzen Ostertag mit seinen Bräuchen 
durchgehen. Auch der Vorabend muss ei- 
gentlich gefeiert werden. Es wäre schön, 
wenn wir draussen irgendwo sitzen könnten, 
und noch einmal an die dunkle Zeit des 
Vorfrühlings uns erinnern, an den Kampf zwi- 
schen Sommer und Winter. Am Ostermorgen 
wandern wir dann früh der Sonne entgegen. 
Da begegnen uns die Mädchen beim Oster- 
wasserholen. Dieses Osterwasser soll tatsäch- 
lich eine Heilkraft besitzen. Darum muss man 
schweigend hinausgehen, weil beim Schwätzen 
das richtige Wasser übersehen würde, das 
unter dem frisch aufgebrochenen Eis bazillen- 
-frei hervorquillt und sich auch lange bazillen- 
frei und rein erhält. Unterwegs treffen wir 
überall Gruppen von Burschen, die die Mädel 
durch Kanonenschläge wecken oder versuchen, 
sie durch irgendwelche Spässe zum Sprechen 
zu bringen. Ist das letzte Mädel im Hause 
verschwunden, so erklingen die Osterglocken, 
und nun versammeln wir uns irgendwo auf 
dem Berg und begrüssen die junge Oster- 

sonne mit Gesang und erzählen uns dabei 
ein fröhliches Ostermärlein. Dann werden die 
Eier versteckt. Wir haben sie schön rot an- 
gemalt. Manche sind auch mit Runen ge- 
schmückt. vor allem mit dem Jahresstern, mit 
dem Rad und der Werderune. Das Ei ist 
das Sinnbild des Lebens, .und wenn wir es 
gegen das Licht halten, so sehen wir den 
lebendigen ,,springenden'' Punkt darin. Rot 
gefärbt ist das Ei, weil es uns dasselbe sa- 
gen soll wie die leuchtende Frühjahrssonne. 
Es heisst, der Osterhase bringt die Eier, 
warum ist gerade der Hase ein altes Sym- 
bol des Frühlingsfestes? Er bekommt zuerst 
von unseren heimischen Tieren Junge und 
seine Farbe erinnert an die nun wieder auf- 
lebende Erde. Wenn die Eier versteckt sind, 
geht's ans Suchen. Da gibt es so allerhand 
Ulk. Je zwei Eier sind mit zusammenhän- 
genden Versen beschrieben, und das Mädel 
und der Bursche, die diese Eier finden, sind 
verpflichtet, am Nachmittag miteinander zu 
tanzen. Auch das Murmelspiel ist ursprüng- 
lich ein Rollen mit Eiern. Dann kennt ihr 
sicher das „Eierlaufen'', das „Eierticken" und 
das .,Wahlei''. Selbst Tauspringen, das Wun- 
derknäuel und die Bretzel sind alte Früh- 
jahrsbräuche, die im Zusammenhang stehen 
mit dem Erdball und dem Sonnenrad. 

Lustiger Tanz um den Osterkranz darf nicht 
fehlen. 

Am Abend sammelt sich die ganze Stadt, 
das Dort oder nur der BdM am Osterfeuer. 
Ein jedes Wendefest ist Rückblick und Aus- 
blick und entzündet das heilige Feuer 
neuerlich. 

Wir erleben diesen Sinn heute wieder neu 
in der Volksgemeinschaft, in der Verbunden- 
heit mit dem ewigen Lebensring des Jahres, 
der Sonne, des Volkes und des Menschen- 
lebens. Und aus diesem Grunderleben, das 
durch alle Jahrhunderte im deutschen Men- 
schen denselben Nachhall erzeugt, werden wir 
neue Kraft schöpfen. 

Es ist vieles in unser Brauchtum hineinge- 
kommen, was seine Wurzel im fremden Art- 
erleben und im östlichen Furchtaberglauben 
hat. Was aber im Erleben der Natur und 
der ungebrochenen Diesseitsfreude und im Ent- 
führen der Kräfte, die dahinter wirken, wur- 
zelt. das wird immer für uns lebendig bleiben. 

—o— 

Scfihling 

inmiicdien unö Soge 

Als der Königssohn sich der Dornenhecke 
näherte, waren es lauter schöne grosse Blu- 
men, die taten sich von selbst auseinander 
und Hessen ihn unbeschädigt hinein. So er- 
zählt uns das Märchen von Dornröschen, das 
den 100jährigen Schlaf tun musste, bis sein 
Befreier kam. Und Schneewittchen liegt im 
gläsernen Sarg zu Leid und Schmerz der 
sieben Zwerge (warum mögen es wohl ge- 
rade sieben sein?), bis auch hier wieder 
der Prinz kommt und sie zu ihrer lieblichen 
Schönheit erweckt. Der lichte Gott Baidur 
ist der strahlendste Held im germanischen 
Mythos; er ist unsterblich, wenn er auch 
alljährlich dem Pfeil des blinden Hödur, den 
grauen Alächten, erliegen muss. Und der jun- 
ge Held Siegfried sprengte über den Feuer- 
ring, der die Burg der schlafenden Brün- 
hild umloht, und erweckt sie zu neuem Le- 
ben. Ueberau klingt wieder dasselbe Lied auf 
von dem jungen ritterlichen Prinzen, der 
den Tod beseitigt und die Prinzessin zu 
neuem Leben weckt. Auch in den vielen 
ortsbegrenzten Heimatsagen und Märchen keh- 
ren die gleichen Gedanken immer wieder. 
Das gläserne Haus und der tiefe Schlaf 
oder gar der Tod, den das Leben letzten 
Endes doch überwindet. Unser deutscher 
Frühlingsgedanke ist kämpferisch und sieg- 
haft. Dass wir alljährlich so stark das Auf- 
wachen der Natur erleben, trägt bestimmt 
mit dazu bei, dass gerade der deutsche 
Mensch immer wieder schöpferisch angeregt 
wird. Wenn erst einmal unsere Jetztzeit 
ebenfalls in das Sagendämmern versunken ist, 
dann wird man vielleicht einen neuen Früh- 
lingsmythos erzählen von dem deutschen Volk, 
das nach der grauen, stumpfen Zeit wieder 
zu neuem Leben und Licht aufgestiegen ist. 
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^ttvjgefc^ic^te eimv 

SSott 33B. 9ícttí»ai^ 

„Sic í^aSíii íidj ja lange S'^\i in ber IDcI^ 
I;«umgetrícl)cn", fagt öer JlHçjetoaltigc con öer 
„ÍDeltneuigícitstun&fcíjau" ju mit, „unö idj Brauájc 
€ine Kurjgefdjidiíc. Spannenb, fdimifftg. tDiffen 
Sic: mit einem Sdjug iDtjisfv, Dcrmdjtlieit unb 
^appYo'cnb, nad; OTöglidjfeit cjotifcf}. Dorf aber 
nictit 3u gcog fein; tiöc£)ftens jtoeitaufeni» Silben. 
Bis 2Tiontag mu§ 'id} fie íjaben. Jlbgemadit? 
2l[fo, idj fann micfc auf Sie oectaffen?!" 

gweitaufeni» 'Silben? ZTieine ^rau rcdjnit fdinclt 
öen Betrag in Íüittfdjaftí.getb unb in ben (Segen« 
roett üou íCâfdje um, icij meffe mit Ztlofel uni> 
23cafit«3nipottcn, im fintfdjtug tiaben mit beibe 
«ine 2Tieinung: öie (Sefdjidfte mug gefctitieben »et>' 
ben! 

2tm ÍTTontag ift fie an 0i-t unb Stelle. Sie' 
fpielt erft auf einem Xiampfet, bann in einem :^otet 
uniet palmen, julefet in einet fübametifanifdien 
Iiafcnfct}enfe; bas fiappY«enb hiebet untet palmen, 
bifsmal mit 2T{onbfci)ein unb »eid^n, fofenben 
IPtnben. 

„(ßut", beljauptet meine 5tau. Â)as fagt fie 
immet, wenn fie über bie' fjälje bes ausfteljeriben 
fjonorars im Silbe ift. 

Jim Somstag etfcí)ciní meine Kut3gefdiid;t«. So« 
gat bebilbert, ausgejeidjnet bebilbert. 3)ie fjafen« 
tncipesSjene, ber ZTionb mit ben palmen! 3iä) 
reibe mit t>ie £;änbe! Jlbet nidjt lange, mit bis 
ÍTÍittiüod;. Da ruft bie Sdiriftleitimg an. (Se^ 
witterftimmung fd;tägt mir aus bet ÍTÍufdiet ent« 
gegen. 

„Kommen Sie mal 5U uns! XDir l;aben ba ein 
paar „©ngefanbt" ert^alten. Hidit allju oiele, 
aber es genügt, T)ie müffen Sie beantwoeten. 
IDit l;abcn feine geit unb auclj feine £uft, uns mit 
ftemben 2Tienfdien über Cücíen in bet Zlllgemein» 
bilbung unfetet ZTTitarbeiter auseinanbetäufe^en. 21U 
fo, bitte, bemüt)en Sic fidj mal liet." 

3d? bemül;e midj jut Sditiftleitung, werbe »ibet 
Sttcarten fdjnell üotgelaffcn, unb bemülje mid> 
tciebet jutücf, mit fünf „fiingefaubt", bet erften 
Hate- 

Der erfte SdjtecF ift überftanben. i£t fautetc: 
„©eftatten Sie einem alten Kapitän bet „pofetbon"<» 
^inie, bet brei§ig 3alltc ant Steuer geftanben Ijat^ 
ein paar lüotte ju 3l)tct letjten Kurägefdiidite. 
X)et fjerr Pctfoffer fdieint eine ju tege pljan^ 
tafie äu liaben (bas a)ci§ feinet beffet als idi, 
in Klammern) unb in iüirflidjfeit nie ben Boben 
con 5und]al betreten ju tjaben. Sie Sditffe lau=' 
fcn 5nndial im HrtíD^Kurs an. Dm I^elb bet 
(Sefdjidite ftel^t auf Bec!. ,3)et lÜinb jetjauft fein 
i^aat', bci^t es. Da burd} bie hoben 
Berge gegen Horbtoinb cöllig gefdjüfet ift, mug 
bet ,I^aat»3er3auier' eilt 5üb», IPeft« ober CDft» 
tcinb fein. Kurs DOt ber ijafeneinfalitt bteljen 
bie 2)ampfet nad} 2t. bei; alfo mu§ ber £;etb, 
ba'^bas Sdiiff con einem europaifdjen fjafen fommt, 
auf ber £up»5ette bes Sdiiffes fteljcn, roenn bcf "Siume l)inter bem ®í;t getragen, unb bann hat 

be fjauptpetfon voidy 
tiger Brief aus 2Tionrocia (£ibetta) anfommt. 
3t!r 2lutot lä§t ben (Empfänger bes Briefes fagcn; 
,£in Brief mit einer fnallgelben OTatfe! pfui 
Ccufel! Sdjon bie 5atbe, biefes giftige (Selb, 
ift ein Beweis, ba§ bet 3fiil<*K nur aus Sleugerun» 
gen bes Zteibes unb ber Bosljaftigfeit beftetícn 
fann ...' 

3d} liabc midi fofort batan geftogen, ba§ ein 
aus bem 2luslanbe fotnmenbet Brief, wie es aus 
ber £;anblung einwanbftci tieroorgelit, mit einet 
gelben 2Tlatfe franfiert fein foll, ba nadj ben 
international gültigen Beftimmungen bes iDeltpoft« 
oercins bie für bas normale Jlustanbsporto ju cet-» 
wenbenben ZlTarfcn ftets con blauer ^atbe ' fein 
müffen. Jlls Spejialfammlet afrifanifdjet ZTTarfcn 
m.uß id) augetbem nodi bemetfen, bag £iberia 
überljaupt feine ZlTatfen in gelber ober äbnlidjet 
5arbe (otanae, oder, olicfatben, getbgrün) ijat; 
(cgi. Senf^Kataíóg S. 6"^^, rCt. 252—258'; ent.. 
fpredienb ilTtdjel, 3''crt ufw.). Bamit ift aud; bie 
2Tiöglid)tcit ausgefdjaltct, bag bet Brief mit meb=' 
tetcn fleinen ITIarfen franfiert war, obswat bann 
aud^ bet Derfaffet rnd;.t Ejätte con einet gelben 
OTarfe fpredjen bütfeti. Soldje Unmöglidifciten 
bücftett in einet Kurjgefdíidíte 3íirct geitfdírift 
nidít oorfommen." 

íDetter, ZTummet Ötei. (ßottlob! £inc jartc 
X>amcnl;anb. 3ál '3Ünbc mir jur Êrljolung erft mal 
eine gigarette an. 

„Seit bcm erften Jlptil meinet 
Sitbcrtiodjjcit, bin idj £efer (unb Jlbonnent!) 3l!i-"«f 
Qcitfdjrift. 3c£i befütdjte, bog idj es bie längfte 
geit gewefen bin. ÍOic fönnen Sie es wagen, 
in eine beuifdje Samilie einen foldjen Sdjntufe 3U 
fdilcubetn, wie ihn 3^^^ fauberet 2Tiitarbcitet mit 
lüol)tbefiagen breitsutreten beliibt? 2tbgefelien 
con, ba§ mid? bas abfto§enbe unb cfelerregcnbe 
Cteibcn in einer btafilianifdjen Kafdjemmc — id| 
möd;tc einen härteren 2tusbrucf cetmeiben — nidit 
intereffiert, mug man ja 3ht Blatt untet Detfditug 
halten, wenn man harmlofe Kinbet im fjaufe hat- 
3d) mußte meine 3K)eiunb3wan3Ígiâhrige Ztidjte ba« 
bei ertappen, wie fie in bet pofe unb Haltung 
cot bem Spiegel ftanb, in bet bet Sd]m!etf'nf 
3hi'ct §citfd]rift ein ftagwütbiges 5rauen3Ímtnet 
biefet [aftcth<Jften Stötte fdjilbett, eine tote Xtelfc 
hinter bem ®ht, mit fursem, friefretcm Söcfdien, 
fdiwat3cn Seibenftrümpfen unb — idj hier 
leibet bie IDorte wiebetholen —, ,mit einem 
bunflen Spifeentud] um bie colIcn, nacEten BátuU 
tern'. (genügt 3il"cn bas als Beweis, ba§ ZTTadv 
werfe biefer JIrt eine (Sefähtbung bet elementat"- 
ften ITioratbegriffc bebeuten? 3'^h h^ff®, Sie cet» 
ftehen mein lüatnungsfignal!" 

3d; fdiicbe ben Brief meinet 5rau 3U. €r(tcns 
einmal h<*t fie im letjtcn ^afching audj eine rote 

lt)inb ihn 'berühren joll. 3^3 mödite com üet» 
faffet 3íítet Kut3gefd]id)te wiffen, wie man con 
biefem Stanbort aus bann auf einntal ,bie Kirdj»" 
türme con itoffa Senhora bo Socorro erblicEen' 
fatm. Dit ZHann fonnte wohl burd; ben gansen 
©berbedbau hinburdifehen? Sonft ift bie (Scfdiich» 
te fo gefdjicft gemadjt, bag man glauben fönnte, 
ijerr UX Xi. wäre auf ZTIabletra in bie Sdjule 
gegangen." 

Der „po{eibon"»2T(ann fdjeint nidjt 3u wiffen, 
ba§ ein £ieben,ber anbete 2lugcn h^Jt "Is ein Seebär. 
2llfo weiter! Hummet 3wei fdjeint harmlofer 3u 
fein, bet Sdirift nad>. 

„€in alter Btiefmatfenfammlet, ber aber hi" 
unb tciebet aud} mal gern etwas (Sutes lieft, fann 
eine Stelle aus 3hrer legten fonft feht ieht" 
reidjen Kut3gefdiid)te nidjt unwtberfprodien hin» 
nehmen. 3^? meine bie Sjene im ^otel in Kio 

}lHsfp(tnnHn3 ht< not! 

IDenu man bie ftimatifdjen Derhältniffe berücf-^ 
fiditigt, bann barf man wohl ruhig feftftcllcn, ba§ 
hiersulanbe oft intenfioer gearbeitet wirb als brü« 
ben. Befonbets in ben heißen Sommermonaten 
cerfpürt bet ©ngewanberte bas lebhafte Bebütfnis, 
corübergehenb aussufpannen. 5üt einige Seit fid) 
einmal cölligc Huhe gönnen, con (ßefdjäften unb 
unruhigen Zeitläuften nidjts fehen unb hören, wer 
mödjte bas nid;t gerne? 

Itidit jeber con uns fann Körper unb (Seift 
biefe €rholung cetfdiaffen. Det fijiftenjfampf wirb 
con tTag 3U Cag hättet unb rucEfiditslofer unb 
wieciele müffen auf eine Huhepaufc Detsidjt Ici- 
ften, tccil befonbete Derhältniffe es nidjt anbers 
erlauben, Slnbere wieber h'ilteti fiá? füí unentbehr» 
lidi unb bereuen erft bann ihre Unterlaffungsfünbe, 
wenn ber gefdjwädite Körper ftreift. 

Soweit foll man es aber nidjt fommen laffen. 
íDer jähtlid; eine tEonofosfan»Kut burdiführt, ber 
cetfdjafft baburd; feinem ©rganismus bttngenb 
notwcnbigc Jlufbauftoffe. Conofosfan, ein Baver»' 
probuft, gibt Körper unb (Seift neue ^tifdie unb 
lüiberftanbsfähigfeit. 

fie biefe Ssene in metnim OTanuffript mit bem 
präbifat „feht gut!" ausge3eidirtet. Jiamats, als 

id) bie (Sefd]idite fdiricb. 3cfe' fi« nidjts. 
3ch greife beshalb 3um nächften Brief. 

„Sehr geehrter f;ett! (Ztanu?) 31^? 
3hte Sditiftleitung meinem í£>unfd)e cntfpredfcnb 
ben Brief an Sie perfönlidj weitcrieitet unb bag 
Sie meine Bitte nid;t als 2tufbringlidifeit anfehen. 
3d} fomme jebes 3ahi-' "Is Dertreter meiner 5irma 
einmal nad) Sübamerifa. 4)ie btingtid)en gefdiäft» 
lidjen ©bliegenhcitcn laffen einem natürlid) feine 
geit, fid) mit ben Sitten unb (Sebtäudjen ber 
Cänbet nähet 3U befaffen. Sdion bet tDiffcn« 
fdiaft holber môdjte id) bod) bei meinet nä^ftcn 
Heife £bfate unb pläfee bcfud)en, wo man bas 
einhetmifd)e Dolf in feinet ltnoctfätfd)theit unb 
Édjtheit beobadíten fann. Die Sd)ilberung aus 
bem fjafenrcftaurant in Hio h"' miá) ungeheuer 
gefcffelt. i^aben Sie bas wirHtd) erlebt, fennen 
Sie biefes £otal, ober ift bie Sjene, bie Sic 
fd)i[betn, freie Êtfinbung, ebenfo ber ®tt felbft? 
3m erften 5olte bitte id; Sie höflid)ft, mir auf bei» 
ifegenbet 5reifarte ben ITamen, wenn möglid^ 
aud) Straße unb £;ausnummer, mitteilen 3U wol» 
len. 3fn cotaus meinen cerbinblidiften tlanf." 

Da id) biefen Brief md)t fofort beantworten 
fann, greife ■ id) jum nädiften. Diolettes papier, 
bito Cinte, fteile í;anbíd)rift, auf bem papiet 
ZTionogramm. 

//3<ii fteile mit ben Derfaffer 3hrer Kutjge» 
fd)id)te als einen feht fd)atmanfen jungen ZTiann 
cor; bet äugerft amüfant übet bas große £eben 3u 
plaubern cerfteht, weit er es nid)t nur com ^öten» 
fagen fennt. Unb beshalb wirb er aud) nidjt 
grollen, wenn ihn eine junge — mand)C £eute be» 
haupten aud) hübfdje — Dame auf einen cetö 
3eihlid;en 3trtnm aufmerffam mad;t. 3dT fage 
„3rrtum", ba fidi £jecc W. 2,"C. als IHann con 
iOelt nur irren, aber nid)t bewußt 5alid)e5 fagen 
wirb. 3ch benfe an bie hcrrlid)e £iebe5f3ene untet 
ben palmen ber Jlcentba Jttlantica con Hio. 
Ejert ID. Zt. fdjreibt, baß fid). ber füßlid)e (Setud) 
con ZlTimofen unb 3'*5nHn mit bem £tebttngs» 
patfüm .Königin ber Had)t' feiner Ejelbin 3u<J"it(i 
3u einem einid)täfcrnben, betäubenben Duft cer» 
mifdjt. Das ift einfad) unmöglid). 3^7 benufee 
unb fenne .Königin bet itadjt' feit 3<'t!ten; bei 
einer Ílíifdjung mit anbeten patfüms fäme hödj» 
ftens .IDunbet bes ®rients' in 5rage. aber aud) 
hierbei würbe ber bominietcnbc Suft con ,Kö» 
nigin ber nodjt' biefet 2Tiifd)ung bie d)atafte>= 
rifttifd)C ®uft=2fiotc geben. 3fS'inn, 2Tiimofe fom» 
men — ob als ZTatutblume ober patfüm — ge= 
gen ,Königin bet Zíad)t' nie in einer foldjeu' 
5orm auf, baß man con einet 2TIiid)ung einfd)lä=« 
fetnber ÍDitfung teben fönnte. Dafür ift ,Köni-.> 
gin'ber icadjt' cid 3U herb, id) möd)te fagen: bni» 
tal. fjett ÍD. ZI. wirb hoffentlid) biefe Beleh» 
rung einer ihn per biftance fehr id)äfeenben £efe» 
rin md)t falfd) cerftehen; ein plauberet wie et 
ift aud) für Klcinigfeiten bonfbar." 

Siefen Brief gebe id) meinet 5rau nid)t. Slu» 
ßerbent fragt fie fdion: „£jaft bu fd)on bein £;o» 
notar?" 

„IDatum?" 
„Xla, tdi meine bloß. Die näd)fte Kur3gefd)id)tc 

fdircibft bu lieber übet beinen Stammtifd) ober 
Kcgelftub! Das „ilTilieu" fennft bu beffer!" 

2)ci? ^unb SSou ®rnfi 

pads. bet Ejunb, heulte auf. jCeo, bet blonbc worfeti unb bes ijunbes rrameit hinabgerufen. 
lange lDintcrfned)t auf bem £jofpife, ber hin'et fiin íDinfeln h^We geantwortet. Dann hatte et 
bem íjaupthaus B0I3 fpattetc, warf bas Beif 
fort unb rannte um bie £cfe. i£t fam gerabe- 
nod) ted)t, um ben Kncdjt Bals 3U gewahren, wie 
et im Kuhftall cetfd)wanb. pacfs, ber gelbei 
IDoIfshunb mit bet fd)wat3en Decfe, aber faß bci^ 
unb ledte feine £;intcrpfote. £tn Sd)eit lag ne» 
ben ihm. (Es war nid)t fd)wet, ben Catbeftaitb 
feftsuftcllen: Das Ijotsftücf h«'te Bals nad) beni 
£;unb gefdileubert. 

Uebet £cos gu^es bartlofes (Sefid)t fd)lug eine 
Blutflamme hi»- Dctftud)ter Sd)inbet, rief er bem 
Bals nad). 

Der aber tat. als h<'he et bie Sd)mähnirtig, 
nid)t mehr gehört. 

Der £;unb fam hinfenb 3U ihm heran.- fd)m:eg» 
te fid) an feine Seite unb fudjte mit ben Zlugen,, 
wie £>ctftänbnis forbetnb, bie feines ijcrrn. 

£eo hodte fid) auf ein ^elsftücE ntebfer, baa 
bie ZTiätsfonne neben bem fjol3btocE gleid)fam auä 
ben Sd)neentaffen hetausgegtaben imb faubetge» 
fegt ha'ie. Das Oer fufd)elte fid; an ihn. 

£eo unterfudite bbes ijunbes pfote. Das Sd)eit 
hatte ihm eine blutenbe Sd)tamme 3utücEgeta(fen. 
ZTiit Sd]nee wufd; ber Kned; fie aus. 

Der fjunb leite ihm bie Banb. .Unb wieber 
fud)ten feine Jlugen bie bes fjcttn mit einent' 
faft con mcnfd)tid)er Danfbarfeit erfüllten BKcB. 

t£eo gurfluh bad)te übet biefett BücE nad;. 5tü» 
her, im Anfang ihres Bcifammenfeins. war bet 
£;unb ein anbetet gewefeii. £rft feit bem <&^ 
eignis auf bent (Sletfd;et, cot einigen OTonaten, 
war bie Seele bes Cieres in feine Slitfgeit ge»* 
treten. Zllerfwürbig war bas! Beinohe cerwir» 
tetib! Damals hatte et mit bem fjunb übet b'« 
Bisw'nblücEc ins IDelfdic hinübet gemußt. Der 
pfab führte über ben tudifdien 2lltwatbgtetfd]cr. 
Unterwegs wat pacEs in eine <S[ctfd)etfpa[te ge= 
fallen. £co h^We fid) an ber Sapite nieberge«" 

feftgeftelH. baß bas Cier auf einem 5eläootfprung 
in halber £;öhe bec Spalte lag. (Er hatte ein 
Stüct 2iaud)flcifd). bas et in ber Cafd)e getragen, 
an einet Sdinut hii'untergelaffen. Datauf wat 
et einem Befeffenen gleid; ben Dietftunbenwelg( 
nad) bem f)ofpÍ3 surücfgeftürmt unb hatte £eutc 
gewcdt. Bewaffnet mit Seil unb £td)t waren 
fie bei gtaucnbem ZITotgen wieber an bet Spalte 
geftanb'cn. Det fiunb war uncerletst. tmr cor 
Kälte halb erftarrt gewefen. Jlbet bei feinem 
Jlnblicf hatte et fidi cor freube fo toll gebätbet, 
baß er jeben SlugenblicE gefurd)tet hatte, er würbe 
tiefer hi"abftür3en. Das 5tetfd; hatte unberührt 
gelegen. 2Tiit aller 2Tiühe hatte er bas Ciec 
ans Seit gebunben. Die ilTänner hatten es 311« 
erft, nad)her aud; ihn wieber hod)ge3ogen. ®ben 
war bet ijunb mit faft menfd)lichem (Seheul an 
ihm hoehgefprungen. £r hatte ben halb £tfto»' 
renen mit einer Decfe umwictclt ins fjofpis ju» 
rücBgebrad)t, hatte ihn ein paar Cage lang ge«- 
pflegt wie ein Kinb. Unb wie ein Kinb hatte 
pacfs fich pflegen laffen. 

Seither wtd) ihm bas Ciet faum con ber 
Seite, Cag unb Had;!, im ^aufe unb im freien, 
als bebürfe es bet £uft, in bet et atmete! 

'£eo 30g ben fjunb näher 3U fid; unb frauti 
ihn hinter ben ®hren. IDas war ba corhin mit 
bem ijunb gewefen? £s ftanb bei ihn: feft, baß 
Ba[3 hinterrücfs bas Sd)eit nach pacfs gefd)leu» 
bert hatte. So war et boch. bet Bal^! £in 
mißgünftiger, üetfdjiagener UTenfd)! Unb bod) 
mand)mal ein armer Bettelmaim! St fagte, et 
habe niemanb auf ber IDelt. itiemanb frage et 
nach unb niemanb frage nadj ihm. Dot e-n 
paar 2Tionaten hatte ihn ber fjofpiswirt gcjwun»' 
genermaßen con bet Jlrbeitsfürlofcnfürforge über« 
nommen. Ijeimatlos war ber Bat3! (Ein arm» 
feligeri 5efecn, ben bet IDinb wirbelt. Daher moch= 

te es rühren, baß bas Böfe glcichfam wie ein cet-« 
ftod'tes ieuer in ihm war unb bei jebct (Selegen^ 
heit als jähe flamme aus BücF, iWort unb CaJ_ 
fauchte. Bisher waten fie leiblid) miteinanber aus«> 
gefommen. Bals hatte Hefpeft cot feinet nbeo« 
legenen Körperfraft. 2(bet bet ^unb hatte ihn 
con Jtnfang an nicht leiben fönnen. Ciete haben 
foldje 2lbneigungen! pads fnurrte, wollte Balj 
ihm nahe fommen, unb bei bet geringften Be^ 
brohung legte et bie fflberlippc 3utücf unb seigte 
ihm bie fpi^cn gähne. Das war bem Bals 3«, 
Kopf geftiegen. St fd)ien ben £;unb 3U haffen. 
Haufbereit gingen fie umeinanbtet hetunt, bie bei» 
ben! 

Cco brüdte ben Kopf bes ijunbes fefter ati 
fid). 

pacfs ftieß wieber jenen merfwurbigen Con, 
fein leifcs särtlichcs ijeulcn aus. So h<*rt brängte 
et fid) an £eo, baß et ihn beinahe com Stein 
warf. 

Det Knecht cerftanb ihn. 
„ZTieinft ben Batj?" fragte et unwillfürlid) ben 

£)unb, unb wieber fah er cor fidj: wie Bals in* 
legten Sommer ber Berta, ber hübid)cn Kellnerin, 
in bie er b;s über bie ®h'cen cerliebt Wiar, biá 
Sbelweißftöde, bie f;e fid) cor ihrem Kammetfen- 
jiet _30g, in einem unbewachten 3lugenbl;cf aus 
ihren Kiftdien geriffen unb weggeworfen hatte. 
2lus einer Jltt Üer3weiflung! JTiehr faft aus 
armfeliger. hoffnungítoíer £iebesnartheit, als aus 
Bosheit! 

pads' braune Jlugen hingen wieber am (Se)td;t 
feines ijertn. plöfelid; fuhr et wilb fnurtenb 
herum, 

£co hielt ihn feft. 
Drüben ^ging 8at5 mit ber 5d)rotflinte om' 

Hüden corbei. is gab jenfeits ber oerfd)nciä' 
ten Seen ein paar Sd)ncehühnet. £co unb et 
waren ihnen fdion einige Cage auf bet Spur. 

„£;et ba, bn £üufct!" tief £eo ihn 30tmg an. 
Die Smpörung über bie OJuäletet bes fjjunbcä 
fd)oß wieber in ihm auf. 

Der anbete sögerte. Dann fom er wiberp 
willig näher. „lOas 3um Ceufel gibt es benn?''' 
fragte er, fid; arglos ftellenb. Seine gebrungene 
(Seftalt fledte tu cerwahrloften Kleibern. Sein 
ijaat war bünn unb fd:war3 unb flcbte an einem 
fleinen Kopf. £r hatte eine bleiche ijaut unb 
unftete, abet fdjönc. bunfle 2iugen. 

„U?as hat bit bet pacfs getan, baß bu ihm 
faft bas Bein abgeid)tagen haft?" fragte £eo mit 
mühfam behertfd]ter Sfintme. 

Der anbere leugnete nid)t. „lüir würben ein» 
anbet am liebften jerreißen". warf er mit einem) 
Jtuflad)cn hin. ^ 

„rjimm btd; in ad)t", brohfe £eo. „IDas bu 
bem Xjunb tuft, tuft bu mir. fe fönnte bld? 
reuen!" 

Bat3 3udte bie Sdiulter unb brehte £eo ben 
Hüden. 

£co fd?aute ihm nad), immer nod) con gorn 
unb einet eigentümlidien Unruhe bewegt unb bodj 
wieber mit ber (Empfinbuitg. baß in bes Dacon^ 
fchreitenben Cücfe eine 21rt cerswcifclten IDibet» 
ftanbes gegen etwas Uebermächtiges liege. <Its 
pads laut bclfte, befchwid]figte er ben ljunb anb 
nuirmelte babei cor fich hi'i: „3ft et ein fjalunfe, 
ber Bal3? 2TTan fann nid)t in bie £Gutc hinein» 
fehen, fo wenig wie in bich, pads!" 

(Er ftanb auf unb fehrte an feinen ^olsj'toß 
jurüd. 

^ pacfs folgte ihm. fe^te fid; unweit con ihmj 
niebet unb cerfolgte mit wadjfamen Jlugen jeöe 
feinet Bewegungen. 

£in paar Cage fpäter wat £eo gutfluh '"t 
Begriff, aus bem Stafelgaben. ber eine balbf? 
Stunbe oberhalb bes fjofpises ftanb. auf einem 
Ejornfdilitten ein Bünbel rOilbheu nad; ben Stäl- 
len niebet3ufd)affen. pads war am Steffen ge=.' 
wefen. als er unten weggegangen war. (Et hatte 
fid) erintiert. wie bas beltenbc Ciet ihn jüngfi^ 
bei einer glcidien Jlbfahrt behinbert. unb hafte, fid; 
bähet unbemerft con ihm weggefd)[id;cn. Dabei 
hatte et eigentlich angenommen, baß pads ihn 
auffpüren unb balb bei ihm oben am (Sabeit 
fein werbe. 

IDährenb et swifdien bie £jötner feines Sd:'Iit>. 
tens trat, wunberte er fich ein wenig, baß fid} 
pads nod) nidjt jeigtc. £r 30g ben S^itten an 
bie Steilhalbe unb }d)idte fid; 3ur Abfahrt an. 
Pon ber Stelle aus überfab et bie ^fpijgcbäube 
in bet Ciefe: Det Cag coli (Slans. IDeiß bie 
£;od)cbene. brenuenb blau ber ijimmel, ba unb 
bort, wo bie Sonne geräumt hatte, ein aperer 
bunfler 5ted, aber cid Blifeen unb ^tirren wie 

DER MEISTER DER KURVEI' 
IMPORT : 

P. BUCKUP & CIA / SÃO PAULO 



10 iteöag, 6iett 15. 1938. tlTM0tn 

uon Sitbcrttopfcn im Sdjncc. Um feas ijofpfä 
ieine Seele! 

,£«0 ^ing CS imrdi ben Kopf; 3)ec fjunb war;' 
nirgeniis ju fcijcn! 

ZtTit einem Sud fufjc er ab. 2)er Sdjlitten. 
foufte. Sdjneeftaub fprülite auf, wo öer fájwece 
tremfenic 5ci;u£i fidj eingruB. 

ÍDie aus ctnem lDurfgcfd}og geprcHt, fcííTielíte 
í>et|Scti(itten bem íjofpis entgegen. Bann legte ficíf 
£eo in bie i^örnet unb jog feine £ajl ü&et baâ 
Ic^te tCcgftiicf. 2iber immer fpdiite er baBei 
nad) bem Ejunb. 

plö^Iidi ecBEidte et iijn. <£t lag »afjrttaftig 
Tiod} immer neben feiner Sáfüffet. „país", rief 
er 'iE;n an, (2s fam n>ie ein 3auc£}5en ber Be- 
freiung aus iE;m tjeraus. 

J»er ijunb tjob, otjnc aufsufetjen, ben Kopf. 
ZTtütifam unb sufammengebudt, als fürdjte et! 
Sdiläge, fai; et fid;; um. ' 

„Komm pacfs", todte £eo. 3m nädjften 2(U(= 
genblid jebod; lieg et ben Sditiften fteljen, wo er 
ftanb, unb ftürjfe oortDärts. 

2)et ijunb ö)ar aufgeftanben. taumelte, 
als babe man itjit betrunfen gemaciit. 3)en Saud) 
bid)t am Boben, ftod) et tjeran. 

'£co tief; fid> in bie Knie nieber. 35er ieife 
»infcinbe fjunb fedte i£;m bie fjanb. IDodj «in« 
mal judtc bas Cier. Dann war es porbei. 

Da .getoatirtc £eo ben BaCj in bet fjaustür. 
,l£ico fprang auf. Der anbete fonnte nidjt 

tafd) genug butdj ben 5Iur entmetdjen, — £eo 
batte ibu fdjon am Kragen unb ti§ tEtn Ejinauít 
in ben Sdinee, wo bas tote Oer tag. 

Batj fragte unb bi^. 2lber bet longe £eo 
toar über itjm wie ein ^eisbtod. Ijatte er 
iijn am Bobcn, Bieit tEin umftammcrt, bag er 
webet ,fu§ nod) ijanb riibten fonnte. „Sdiitft! 
Detfluditer!" fcud),te er. „iÖas tjaft bu getan, 
Í1U Caifel!" 

i£r legte bie fjönbe um bes anbern Kelite, 
I;art, immer £)ättet. 3n feinem tDiUen wait- 
nidjts als íDut unb Cob. 

„Hebe, warum bu bas getan ijaft!" fd;rie er, 
öußet fidi, nod) immer faum wiffenb, was er 
fptad} unb tat. 

Bals wanb fid; unter feinem (Stiff. €t fdftiapp« 
U nad} £uft. Dann gurgette er ein paar iborte 
Ijercot: „ijat et nidjt aud} 5U mir redit fein» 
fönnen, ber £junb!" 

£eo gurftub lieg ab. Êr arbeitete fid) nom 
Boben auf. 2lber feine Stirn fenfte fid) wie nie^ 
öetge3ogen non (Sebanfen. £r tjörte etwas ober 
cetftanb etwas, was Bats nid]t eigenttidj aus«« 
gefprodien Batte, etwas oon b.itflofer, atmfeliget 
Ciferfuctit. 

2lud! Balj fam wfeöer auf bie Beine unfc 
fat} fid) nad) 5iud)t um. 

ZXod) fdiüttette £eo bet ©otn. iCod) war et 
feiner feibft nid)t fid)er. „tlimm beine 5ad)en!" 
brüiite'er ben anbern an. 

„Häum bidi. fort, bag bu mit nidjt met)r uit« 
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ter bie Jtugen fommft. 3^) bem IPirt i>e^ 
tid)ten. 3c^ witt — —" 

Der Bats fd)iid) fid; ins ijaus. 
£eo (gutflub ftanb. Der íDinb fämmte iijm 

bas oid;te, unbebedte fjaar. 
£eo mod)te fid) nid)t nad; bem £;unbe um)» 

fe£ien. £s war itim, als fottte er bie weite ein" 
fame Sdjneewelt fragen, wos bas fei mit bem 
Batj unb i£)m feibft unb bem iZSet unb biên 
Dingen im 3nnc5n. IPol;ef es fam, ba§ beti 
£;uTib il)m, bem £eo, wie ein Kinb anljing uni> 
bet Batj bas fo fdjwer ertrug! €s war iE;m, 
als mü§te er etwas baoon aus bem blauen fjim» 
mel lefen fonnen. 

<£t ftanb unb füllt fid) ein wenig Ijilflos ins 
fjaar. ; 

i£r ftanb nodf, als bet Bolj fd^Dit längft,' bie 
wenigen fjobfeligfeiten auf bem Huden, ftrag^ 
aufwärts flampfte. 

JDeiter unb weitet fiapfte ber Bals, einem 
»erjagten íDolfe gleid). 3^fet fjar feine (Seftalt 
nur nodi wie ein punft im tOei%. Dort, wo 
bie Strage talabwärts bog. Dann war et cer>' 
fdiwunben. 

„pads", fagte £eo gurflul). €tft nadiEjet fiel 
tt)m ein, bag iljn bet nidfl melit liören 
fonnte, unb beinalje I;ätte er gefd)lud)3t. 

&r id dock s^jeittfaeUl 
IQ( Ktiftke hat man es ^ der Hand, den Stuhl d«c Kinder ra regeln. Geben Sb 
anda Ihrem Kinde Ku&kd» Der Erfolg wird nicht autbleihea. Sie tparea Mflhe, 
Sorge und Geld und werden viel Freude an dem Gedeihen Ihres Kindes erleben« 

^ciUvc ©tää^Imig öon ^arl 

3d| Ijatte meine BeamtenlaufbaE)n bamit be» 
gotmen, bem Staat ©efterteid) meine Dienfte bet 
bet 3ufti5 3u wibmen. Unb nun wollte id>, 3U 
ben ©tünen übergeben, wie ber fjofrat bie 
nanjbeamten Tiad) ben grünen Jluffd)lägen auf 
it)ren Staatsbeamtenuniformen nannte. „U)eil ber 
Staat glaubt, ba§ er mit feinen itnansen bod) 
amal auf an grünen gweig fommen wirbi", beu» 
tete et bie Sinnbilbljaftigfeit ber frifd)en i^off» 
nungsfarbe. Unb fügte jumeift bosl;aft {jinju: 
„iOirb fid) aber bamit fd)neiben, bet fjerr Staat!" 

Die á^arbe ber l)eiligen 3uftttia aber waf 
ciolett, »iolett waren bie 2tuffd)läge, oiolett bie 
Calare ber Hid)tet. Unb biefe 5arbe bünfte bem 
fjerrn iiofrat unenblid) t>ornel)met als bas gemeine 
(ßrün, in bas jebe U)iefe unb jebet íDalb gefleibet 
ift, unb unenblid) E)od) über alles ^inanswefen er» 
l)aben fd)ien il^m bet Beruf bes Hid)ters. lOarum' 
er aber fo batauf netfeffen war, mid) biefem Bew 
tuf 5U et£)alten, weig id) nidit. 3^! »ir mir in 
ben Utonaten meiner Cätigfeit als Hed)tsptaftifant 
beim Kreisgetidjt 39lou feiner fo bebeutenbert 
Ceiftungen bewu§t geworben, bog id) meinen Der» 
luft als ntdit gutjumadjenben 5d)aben für ben 
3ufti3bienft Ijätte onfeljen fännen. Unb id) glaubte 
aud) nidjt, bog id) jemals oud) nur ju ijoff» 
nungen auf (oldic £eiftungen beredjtigt Ijätte. 

2iber ber liett fjofrat l;atte mift einmal etwo3 
für mid) übrig. 

yis tna 3a£ire Í.893 bas fünf3tgjäE)tige Hegie» 
rungsjubiläum bes Kaifers 5ran3 3oí^f gefeiert 
würbe, gab et mit einen offenfunbigen Beweis 
feiner Zuneigung. iTad) bem íDunfd) bes Kaifers 
würbe r>on allen gtogen ,^eierlid)feiten abgefel)en, 
ober es würbe jur firinnetung on btefen Cog on 
alle Stootsbeomten eine 3ubiläumsmeboille aus» 
gegeben. íDit würben im Jlllerfieiligften cet^ 
fammelt, unb nad) einet fleinen 2tnfptad)e trat bet 
Ejerr Iiofrat unb Kreisgeridjtspräfibent cm «inen 
nad) bem onöern beton unb Ijeftete jebem bas 
€rinnerungs3eid)en an bie Bruft. (Es war eine 
btonsene UTebaiüe mit bem Kopfbilb bes Koifetí 
an weigätotem Banb. fjinter bem fjerrn fjofrot 
ftonb bet Kan3leibitcftot mit einet Coffe, auf bet 
bet P'^orrat an ZTTebaiKen log. 

Jlls ber f;ctr präfibent oud) meine Bruft mit 
ber Denfmüuje t'fd]müden wollte, su'dte jäE)e;t 
Sd)reden butd) bos feiet[id)e <5i\iá)t bes Kansei«« 
biteftors. Hafd) trat er an ben Jlusteiler Ijetan 
unb flüfterte iljni etwos 3U. 

„iDos is?", fragte ber Ejofrot, ungeljalten übet 
bie Störung ber feftltdjen íjonblung. 

Der Kanäleibbireftor flüfterte noii) einmot unb 
einbringlidiet an bes fjettn Ejofrates ®l;t. 

„Kriegt feine?", entrüftete fid) mein (Sonnet, 
„ja -worum benn ni(ä)t?" 

Jlus bem (Seflüfter bes Kan3leibiteftors Ejörte id? 
beutlidi bie IDorte l)eraus:... ntd)t befinitio .. 
2lbet bo seigte fid) bie (Elefantennotur meinesi 
woEiIgeneigten Dotgefegfen. £t trampelte feinen 
Kon3leibireftot einfad) nieber. „Jl worum nid)t 
gor!", fnurrte er unb bur(ä)ftad; bie bewugte Stelle 
meines Hodes mit ber 5i(ä;ctt)eitsnobel. 

Klads — ba l;ing bie íííebaille an meSneji 
Bruft. ; 

£in Ejofrot ift ein fjofrat, unb ein Kan3teibi=i 
teftor ift nur ein Kansleibireftor, aber «s gibt 
offenbot Dinge, bie ein Konsleibireftor beffer 
weig als ein fjofrat. Unb biesmol wot es wirf» 
lid) fo, bog bet Kan3lcibiteftot re(ä)t Ijotte: bie 
3ubitöumsmün3C war nur für bie „Deftniticen", 
unb id) ols (ßeri(ä)tspraftitatit wot nod) longe 
nid)t befinirtt), fonbetn ftonb als ein Ijödjft prot>i=' 
fotifd)et erft in bes Cempels Dortiallen. 3d) tjatte 
alfo feinerlet Jlnfptud) auf bos fatfetlid)e €rin»' 
nerungs3eid)en. 

Jtls bet Kan3leibireftot fat), bag fein i^etr ptä^ 
fibbent öeffen ungeod)tet unb oEine auf feinen Wi" 
berfprud) 3u Ijörcn, mid> mit einer ZTiebaille be» 
gnobet batte, trat faltet Cobesfdrweig auf fein 
2tntlt^. fit wimmerte ijintet bem filefantentüdert 
feines imbebod)ten CEjefs wie ein^iegenglädlein: 

„2lber um (Sottes willen, fie finb ja obgesäljlt, 
unb ba feljlt uns bann eine fürs Kansleipetfonal." 

„Jtbge3ät!lt?", erwog bet i^etr íjofrot betteten, 
unb feine fonft fo luftigen Sd)wetnsäugtein fniffen 
fid) fummetDoIl 3ufommen, „abge3älilt ...? Unb 
Sie gloiiben, bie febtt bann onbetswo?" 

„3a!", t)aud)te bet Konsleibireftor. 
„(San3 beftimmt?" 
Der Kansleibireftot legte beteuernb bie fjanb 

auf bie Knöpfe feines ^lottenrodes. „Ho olsbann, 
wenn's onbetswo felilt..., ba fonnfdjt Ijolt niç 
madien, faifetlid)e ijolieit", entfd)tog fic^ mein 
5d)irml)err migmutig. „Jllsbonn geben 5' es bolt 
wiebet Ijcr!" Unb unter Ijeftigem Sd)naufen boE)r» 
te er mit mit feinen IDütftd)enftngerrt bie Zde-' 
boilfe wieber aus bem Stoff meines Hodes. „Don 
mit aus Ijätten S' es bet;a[tert fönnen", fügte er 
BinjU, „i bäti s' 3£inen t>crgunn,'f), i bin nid)t fo 
neibig . . ." 

Unb er wonbte fid) mit bet OTefoaille 3U meif 
nem Had;barn, bet ein „Definitieet" wot unb alfo 
für bos <£tinnetungs3eid)en in Bettadjt fom. 

3a, et b,ätte es mir cetgönnt, bet I^err fjoftcf, 
gewig nid)t wegen meinet Detbienfle, fonbem aus 
einer bet unbcgteiflid)en Zuneigungen bet (Stögen 
unb UTäditigcn biefet (£tbe, wie fie moníâjmal auií) 
einen Unwürbigen beglüden. 

9[R(m erfid^ int Sluto ♦»♦ 

„Hö!" lod)t Ctömpffe il)m ju, „bs geljt nidit, 
eine braud)' i(i) jum Steuern!" 

Das Slutomobil lag ouf bet £anbftrage feft. 
So etwos fomntt Dor. Unb Brodsmann ulnb 
eifrig mit alletlianb lüerf3eug, um bie UTafdiine 
5tad]smonn lagen unter bem 2luto unb tjontierten 
wieber in (Soitg 3n bringen. 

finblid) crEiob fid> Brodsmann unb fagte be« 
friebigt: „So, jefet fann es wiebet losgetjen, id) 
bab' mal einen tüditigen 5d)ug ®^eT in bie Kar^' 
banbudife gefprifet." 

„Koiboiibudife?" empört fid) 5tad)smann, „Kar» 
banbud)fc? — Ulenfd), bos war mein red)te5 
©l^r!" 

Uobrigcns oud) Ciaire fät)tt Jluto. 
Unb in einem Dorf mug Ijolt ein i)ol)n baran 

glouben ... 
Unb bet Bauet fd;ilt. 
Unb (Claire meint: „3d) will 3bnen jo gern 

ben übcrfolirenen liotin erfefcen!" 
Dos tülirt ben Bauern: „5d)eene! Dann fom» 

men Sic mon je^t jeben 2Tforgen um niete bei 
uns 3unt Krölien" .,. 

Unb prömpfie modjt mit bet Braut bie erfte 
5rül]lingsfal)rt. 3ni offenen ÍDagen. Unb ^ärt» 
lid) bält er ben red|ten 2irm um bie 5d)iiítern 
feiner £iebftcn ... 

3tber einer bet Sposiergänger ifl nidjt fo ftöl)» 
lid) wie Ctömpffe. Böfe redte ber UTonn feinen 
geigefinger gegen bas £enftab unb rief boH £Dut: 
„Beibe fiänbe! Beibe f)änbc!" 

.2ln einer 5trogenfreu3ung ober ift Sdimiebede 
wegen feines f(i)netten íatirens »on einem Sd)ui^ 
mann aufgehalten worben. Jtuf bie 2tnbtoliung 
einer Strafe löiiielt Síí)miebede fütjl: 

„Da baben Sie ober ped), £)ett lüod)itme-fter. 
Sie fommen 311 fpöt. Jln ber fide bo porne, ba 
tjot mi(ä) fd)on 3l!c Kollege notiert"... 

Sd)ifanbcr fä£)rt mit feinem Kleinauto fpa» 
sieren. plöfelid) beginnt bos It)ägeld)en 3U büpfen. 
i^üpft imiiTer ärger, bis bas t)att oud) bem X>ep» 
felttspofteu auffällt; 

„Was ift benn mit 3iltem U>agen los?!" ruft 
bet. . . 

„Jld),'mit bem U?ogen ift gar nid)ts tos", meinte 
5d)ifanbet beleibigt, „ber ift gans in ©tbnung, 
oberiid), id) t)ab, l)att ein bigd)en ben 5d)ludauf"... 

„Du fog* mal, papo", erfunbigt fid) ber fleine 
peter, „biet in bet Leitung fteljt wos t>on 2luto» 
fallen"... 

„3a, unb?" 
„IDorum fängft Du mir nid)t mal eins?" 

Unb £iefctotte erfunbigt fidi; „3(ä) bad)te, (Sün» 
tber. Dein 21uto fonn 80 Kilometer foliren?"' 

„Kann es aud), notürUd) — es braud)t íjalt 
nur eine gewiffe Seit" ... 

3m 5ii)aufenftet eines 2tufomobitgefd)äftes fteljt 
ein fleines 2luto. fiin Iiübfd)er IDogen, Kabtio» 
lett, cerd;tomt, fed)sfad) bereift, wie neu ... 

Zteben bem IDogen ftellt ein Sdiilb: „Porfül)» 
rungswogen. Kur 700 fm gelaufen. Befon» 
bete (Selegentieit. preis HUT. 20 .. 

Der übrige íEejt bes Sd)i[bes ift wgebedt burá) 
eine beruntergefollene Heflame ... 

Sdiniepenbtof fommt »on bet Slutomobitllus» 
ftellung. Stellt bewunbetnb not bem Sdjoufcnfiec 
bes (Sefdiäftes. i 

5d)nicpenbrot get)t l)tnein. 
„i^iet finb bie jwonsig Utörfer; bringen Sie mit 

bie Kotte auf bie' Stroge!" 
„®, ein 3rrhjm!" bebauert bet Derfäufet, „folt 

felbftcetftänblid) 2000 tjeigen. (Dbet bad)ten Sie 
wirflid), wir fönnten ein 3lutomobil für 20 HUT. ~ 
cetfaufen?" 

5d)üttelte Sd)iepenbrof welimütig ben Kopf: „(£s 
l)ättc bod- wirflid) eine befonbere (Selegenljeit fe^n . 
fönnen" ... . ^ 

3n £onbon. Jim Ctafatgat»Square. Der fat)» 
ter Iber sertrümmerten £imoufine öffnete enblid) wie» 
bet bie Zlugen. äCeife rief er; 

i>3d}lbiatte bod) bos Dorfolirtstedit — nid)t wobt, 
U)ad)tmciftet?!" 

„2lber gewig boíí)", meinte btefer, „gewig bod), 
Sit, aber ber anbete fjetr, ber iiotte bas £aft^ 
auto".... 

Jiud) plau|i batte ped) mit feinem 2lutomobii. 
U)utbe überfabten. Kam mit fd)wetet (SeliL-ner» 
fdiütterung ins Kranfentious. firft nad) 3ebn Ca» 
gen nölliget Bewugtlofigfe't erwad)ie et. 

„Donfen Sie (Sott, bas war ernft!" begrügt ilin 
bie Sdiwefter, „feilt ernft. IDir Ejoben uns t>'cl 
UTülie geben muffen. Sie fonnten ja nidit e'Ttmal 
tid)tig effen! Xlnt m't £bampagnet, mit gcfd)fa» 
genen (Eiern unb Kognot fonnten wir S'.e am 
£eben t)olten" ... 

TOurbe plou^ gans unwitfiä); „So ein mife» 
robles £eben! Jlusgete(i)net bei ber Koft bin 
id) obne Bewugtfein" ... 

Unb (Srübelberg fcblieglid) l)ot feine befonbe» 
ten pbilofopbifd}cn (Erfenntniffe gefammelt: 

„U>igt 3£!f, wenn eine outpfalitenbe 5tau Itire 
£;anb ous bem IDogen ftredt, bamt fonn man fi» 
diet fein, bog fie enhpebet reííiits ober Itnfä at>» 
biegen ober onbalten möd)te" ... 

In einer pfälzischen Weinstube hat sich 
ein Gast eine Flasche Selterswasser best^ellt! 
Beim Oeffnen stellt er sich ein bisschen 
ungeschickt an, das kühle Nass spritzt in 
hohem Bogen heraus und ein Strahl davon 
fährt dem gegenübersitzenden Matthias ins 
Gesicht.. . 

Der Wassertrinker ist bestürzt und ver- 
sucht sich zu entschuldigen. Der Matthias 
aber tut schnell noch einen kräftigen Schluck 
aus seinem Dürkheimer Feuerberg: 

,,Rege Sie sich nur net so uff, des isch 
gar net schlimm, 's sind numme de Kleder, 
ins Maul isch mer jo nix komme..." 

♦ 
Missionspfarrer: „Im dunklen Innern Afri- 

kas gibt es tausend und abertausend Quadrat- 
meilen, meine lieben Kinder, auf welcHen 
nicht eine einzige Sonntagsschule steht, wie 
ihr sie hier habt. Nun sage mir mal, Ethel, 
was würdest du tun, wenn du Geld gespart 
hättest? Wofür würdest du es verwenden?" 

■Ethel: „Ich würde mir eine Fahrkarte nach 
Afrika kaufen." 

♦ 
Lehrerin: „Wir sollen immer freundlich 

zu allen Leuten sein und wenigstens einmal 
am Tage einen Menschen glücklich machen! 
Hast du zum Beispiel gestern jemand glück- 
lich gemacht, Hans?" 

„Jawohl, Fräulein! Ich war bei meiner 
Tante zu Besuch — und sie war sehr glück- 
lich, als ich wieder ging!" 

* 

Pfarrer: „Wie lange blieben Adam und 
Eva im Paradies?" 

Schülerin: „Bis zum Herbst!" 
Pfarrer: „Wie kommst du denn darauf?" 
Schülerin: „Na, eher waren doch die Aep- 

fel nicht reif." 

38 (5ta5> im Schatten 

3n ben Sommermonaten pflegt biefe Cempera» 
tut oft tagelang an3ulialten. tDenn man ein eis» 
gefüliltes (Settönf 3ur fjanb l)at, bann lägt fid) 
oud) ungewöliulid) gtoge fjifee leiditer ertragen. 
Jlllerbings, Dotficbt ift am plafee! £in ollsu E)aftig 
getrunfenet, eisfaltet 5d)oppen fann leid)t Dutd)» 
fall geben. Critt bos ein, fo tut mon gut botan, 
fofott (Elbofotmio 3U nel)men. (Elbofotmio reguliert 
bie Derbouung unb ift bobei nolífommen unfd)äb» 
lid). filboformio fann besE)atb ebenfo unbebenflid) 
oon Kinbetn wie £rwad)fenen genommen werben. 
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(7. Fortsetzung) 

„Brauchen wir hier nicht," ist die Ant- 
wort. „Schreibmaschine schon eher." 

Nicht übel, der Mann dort, sagt er sich. 
Er hat Anweisung vom Oberregieriingsrat, 
zwanzig junge Leute zu verpflichten, auf 
drei Monate. 

„Sie können übermorgen anfangen, Herr 
Mönkemann. Zum Ersten. Alles Nähere er- 
fahren Sie dann erst." 

Das ist mal gut gegangen, atmet er auf. 
Nun habe ich Stellung in Berlin, sogar eine 
verhältnismässig anständige. Brauche also 
doch nicht mit dem Paketdreirad durch die 
Strassen zu strampeln. 

„Wo haben Sie übrigens diese Narbe her?" 
fragt der Personalchef, „das sieht ja gefähr- 
lich aus. Ist das eine Kriegsverletzung? Da- 
für waren Sic doch wohl noch zu jung." 

„Ich war in einem Freikorps," antwortet 
er, „wurde von den Roten gefangengenom- 
men, während des Kapp-Putsches." 

Der andere richtet ihm erstaunt seinen 
Blick zu, er scheint noch irgend etwas Be- 
sonderes zu überlegen, doch dann fährt er 
in sachlich-dienstlichem Ton fort: 

„Also kommen Sie übermorgen, der 
Dienst beginnt um acht Uhr. Bringen Sie 
mir einen kurzgefassten Lebenslauf mit, ich 
brauche das für die Personalakten." Und 
damit erhebt er sich, wie um ihn heraus- 
zubegleiten, doch plötzlich legt er ihm, be- 
reits zwischen Tür und Angel, eine Hand 
auf die Schulter: 

„Vom Freikorps brauchen Sie in Ihrem 
Lebenslauf nichts zu erwähnen," meint er 
leise. „Und wenn Sie vor den Leiter des 
Amtes, den Herrn Oberregierungsrat, kom- 
men sollten — wahrscheinlich lässt er sich 
übermorgen alle neuen Herren vorstellen —, 
dann versclnveigen Sie es am besten. Sie 
verstehen doch...?!" 

Aber er versteht nicht. Versteht kein Wort 
davon .. . 

Auf dem grossen, linolbelegten Flur kommt 
er an einer Doppeltür vorbei, liest das 
Schildchen: Oberregierungsrat Dr. Wiener. 
Wiener...? denkt er... Wiener? Sollte ich 
wieder mal das zweifelhafte Glück haben? 
Verbergen sich nicht fast unter allen von 
Städtebezeichnungen abgeleiteten Nam;en die 
alten Freunde? 

Ach was — ausgeschlossen, sagt er sich. 
Unter den Beamten sind sie am wenigsten 
zu finden... ein Finanzamt ist ja keine 
Grossbank, da gibt es doch nichts zu schie- 

ben und zu betrügen. Und wenn es wirk- 
lich so wäre, was geht es dich' an! Du 
bist am Uebermorgen kleiner Zeitangestellter, 
wirst das hohe Tier wahrscheinlich nie zu 
sehen bekommen. 

„Jedenfalls habe ich vorläufig Stellung," 
murmelt er draussen, und er ist sehr froh 
darüber. So froh, dass er vom nachstenl 
Fernsprecher aus das Mädchen anruft: 

„Hallo, Galathe, heute ist doch Sonnabend. 
Hast du heute nachmittag nicht dienstfrei?" 

„Selbstverständlich.. . gleich um ein Uhr 
ist Schluss." 

„Darf ich dich abholen?" 

- „Oh. .. gern! Ich freue mich sehr da- 
rüber." 

„Gut — in einer halben Stunde bin ich 
bei dir." 

Zwei schöne, verliebte Menschen verbrin- 
gen gemeinsam einen leuchtend fröhlichen 
Nachmittag. Fahren hinaus ins Grüne, nach 
Tegelort, sitzen auf einer Terrasse am Sde, 
und das Märchen blüht von neuem, duftiger 
denn vorher. 

„Nie hätte ich das für möglich gehalten," 
murmelt er, hingegeben in der Betrachtung 
ihrer Jugendfrische. 

„Was denn, Peter?" 
„Dass ich jemand nochmals so liebhaben 

könnte." 
„Nochmals...? Darf ich wissen — wer 

war es denn vorher?" 
„Ach — es fuhr mir so durch den Sinn." 
„Aber wer war es denn, Peter? Ich möch- 

te es zu gern erfahren!" i 
„Natürlich war es nicht meine Grossmut- 

ter, du dummes schönes Mädchen." 
„So hat mich meine Vermutung doch nicht 

getäuscht," murmelt sie. „Von Anfang an 
habe ich mir Aehnliches gedacht." 

„Beleidigt? Das passt nicht zu dir, Ga- 
lathe. Ausserdem — ich kann dich beruhi- 
gen; ich habe noch nie etwas mit ihr oder 
mit einem anderen Mädchen gehabt." Und 
nun durchzuckt es ihn — das sagtest du 
doch schon einmal früher.. . damals — da- 
mals — es ist noch nicht so sehr lange her. 

. Und heute sitzt er bei einer anderen, die 
ihr gleicht, als sei es die Zwillingsschwester. 
Und wieder liebt er. 

„Nie etwas gehabt, Peter? Aber — ge- 
liebt hast du sie doch! Ich spüre das." 

„Wäre das so schlimm, Galathe?" 

„Schlimm .. . schlimm . . ." Es ist, als wä- 
ge sie den inneren Gehalt des Wörtchens 
ab. „Ich weiss nicht recht — aber lieber, 
viel lieber wäre mir schon, wenn ich , die 
erste wäre." Und das letztere ist nur ge- 
flüstert, und zögernd tastet sie sich weiter: 

„Hat sie — dich nicht.. . wiedergeliebt, 
Peter?" 

„Kann ich nicht sagen, Mädchen Galathe. 
Sie ist längst verheiratet. Aber — wozu nur 
soviel davon reden, sag mir lieber, wie 
kommst du zu deinem seltenen Vornamen?" 

„Wie jedes andere Menschenkind auch, du 
grosser Dummer. Gefällt er dir nicht?" 

„Doch, sehr! Und diejenige, die sich so 
nennt, gefällt mir noch viel, viel mehrl" 

„Bestimmt? Ganz und gar bestimmt?" 
Er antwortet nicht. Aber seine Augen re- 

den .. . 
Spät abends steht er wieder vor dem ei- 

sernen Gitter. 
„Du kommst doch noch mit zu mir, Pe- 

ter?" 
Er zögert. „Es ist schon sehr spät, lie- 

bes Mädchen." 
„Das macht doch nichts. Morgen ist doch 

Sonntag." Sie sagt es leichthin, jedoch ihre 
Pupillen flirren. Wie ich ihn liebe, denkt 
sie — wie ich ihn liebe. Wie ich seine Zu- 
rückhaltung liebe. Wie ich ihn liebe, die- 
sen Peter Mönkemann.. . wie konnte nur 
ein Mädchen sein, das ihn nicht wieder- 
liebte, ihn nicht glücklich machte, diesen 
Peter. 

Er zögert immer noch. Er schluckt ein 
wenig, sein Hals ist trocken, als ginge er 
in ein lebensgefährliches Abenteuer. Er 
kämpft eine alle Glieder durchbebende, eine 
vom Herzen her sich ausbreitende Erregung 
nieder. 

Nein — er hatte noch nie etwas mit einem 
Mädchen. Und man darf doch sagen, dass 
er ein Mann, ein ganzer Mann ist, der 
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Lieferung ins Haus. 

RUA AUGUSTA 2S4 3 
Tel. 8-2182 

S>eutecbe apotbehe 
l^barmacia Hurora 

Inb.: Catloe Saget 
"Rtui Sta. Spbigenia 299 

CeU 4-0509 
©crotfien^afte ®u§fü§run8 
aHet Siejepte, SReic^e 9Iu§= 
tjK»l^[ in Çpatfüm= unb Soi= 

letteartifcln. 

I Dr. [tich Müllci-Cariiliii 
Frauenheilkunde und Geburtshilfe 
Röntgenstrahlen — Diathermie 

Ultraviolettstrahlen 
Kons.: R. Aurora (0)8 von 2*4»30 
Uhr, Tel. 4-6898» Wohnung: Rua 
Groenlandia Nr* 72. Tel* 8-J48I 

Deutsche Bpotbelfte 

àiioiii .6i|iii(iic$ 

°Kua 3Libeco £adaró 45-A 
São Paulo / ^el. 2-4468 

diplomiertet; 

§i)iiiii$ lottintlli 
12. (Stod, Simwsr 1232 

Selefon 2=7427 

□ 

ORI&INAL-RADI€R« 
UNG€N U.HOLZ« 

FÜRBIGC DRUCK€ vohUNÜB€R'^^ 

TRCFFLICHCR WI€DCR6AB€ 

ALT€R U.NCUCR M€iST€R 

ÚAmk H€UBeRâ€R 
AVíNIDA RIO BRANCO-118 

Zeit, 

Geld undÄrbeit 

wird erspart, wenn dieErledigting aller Geld- 
angelegenheiten der Bank übertragen wird. 
Wir stellen Ihnen unsere gesamte moderne 
Organisation für die EINZIEHUNG von 

DUPLICATAS, 
WECHSELN, 
HYPOTHEKEN-ZINSEN 
MIETEN usw., 

sowie in allen bankgeschäftlichen Ange- 
legenheiten 2ur Verfügung. 

Banco Ällemäo 

Transatlantico 
Rua 15 de Novembro 38 

ScutjdK 

§flii Ii liiertet 

©belfteinfc^Ieiferei. SRua 
Xaoier Stolebo 8=21 — 
Telefon: 4=1083 

^orge dammann 
®eutf(i|e ®aTiten= u. §eiren= 
fd^neifaeret. ©ro^e Sluäroaöl 
in nat. u. auälänb. Stoffen. 
jR.gpiranflg 193, gel.4=2320 

Sofcf fpm 
©rftflaffige (SdEineíberei. — 
SDläfeigeSßrcife. —SRua ®om 
Qofé be SSarroS 266, fo6r., 
©ão 5|3auIo, Selefon 4.4725 

©eutfc^e ©d^ul^mad^erei 

SRua (Sta. ©p^tgenia 225 

fHabio 
SRua ®om be SartoS 265 
(gegenüber ®ef. ©ermania) 
SReparaturen aller SCgpen. — 

SIpparateBau, 
SranSformatorenroicEIung. 

Soão 
^lem^nerei, ^nftoUiition. 
Kegiftr. Step. b. Síguoê u. 
efg. - 9iua Sölonf. iPaffa« 
laqua 0. Telefon: 7=2211 

@eorg dtegmann 
(Si^neibetmeiftei; 

ÍRua Slurora 18 

Bar Allemäo 
INDIANOPOLIS 

Avenida Jandyra N. 11 
ÄLTESTES DEUTSCHES 
Pamlllcnlokal 

Wilhelm Mertens. 

Rocliiiiiii illehltniiei 
Rua Aurora Nr. 135 

Aellesles dsnlsches Mobelhaus 

Grosse Auswahl in kompl. 
Zimmern u. Einzelmöbeln. 
Audi TAUSCH und KAUF 
von gebraucht.Mõbelálücken 

SICMENS-SCHUCKERT S.A. - SÃO PAULO 
Rua Florencio de Abreu 43 Tel.3-3-l57 

Uhren ^ 

Diulsche Uhtiiiachetei 

Ena S.Bento484,l.StMSaall (über Casa Leite) 

Santa Ephigenia 271 
Tel. 4-4446 

Praça Patriarcha 6 
Tel. 2-8332 

Damen- und Kinderwäsche 

Bettwäsche — Pyjamaé 

♦♦♦♦ 
Grosse Auswahl 

In eigenen Werkstätten hergestellt 

schon manchen Kampf in der Vergangenheit 
bestand. 

Er hatte noch nie etwas mit einem Mäd- 
chen ... auch nicht mit dem, das einen an- 
deren nahm. 

Dummkopf — höhnt eine innere Stimme. 
Lächerlich, dieses Gebaren I 

„Natürlich gehe icli mit," sagt er, und 
es soll ebenso leicht klingen wie ihre Auf- 
forderung, doch ist seine Stimme ein we- 
nig heiser und brüchig. 

Wieder Tee, dazu eine Zigarette, und dann 
macht er auch ein wenig Musik. Und dann 
hängt sie plötzlich an seinem Hals — sie 
weiss selbst nicht, wie es zugeht — ..und 
dann stammelt sie, sinnlos und aufgelöst: 
„Du Lieber — Peter...!" Und er denkt: 
jetzt werde ich etwas verlieren... aber ich 
bin ja nichts. . . bin ja nicht mehr Peter 
Mönkemann. Bin ja nur noch. . . Glücks- 
taumel. Bin der Geliebte eines geliebten Mäd- 
chens. Bin der Berg, der zum Tal kommt, 
der Fluss, der das Meer sucht, bin Gottes 
Geschöpf und seine lichterlohende Ewig- 
keitsflamme. Denn ich liebe, wirklich, und 
zum erstenmal. Und habe doch noch nie 
so geliebt.. . und hungerte doch so nach 
Liebe. Nach Liebe! Nach Liebe und Glücks- 
rausch! 

Und er reisst sein Herz auf: strömet, ihr 
Wunden, nichts soll euch hindern, blute leer, 
du Herr, das sich in . Starrheit wappnen woll- 
te, vergeudet euch, Gefühle, nichts soll blei- 
ben, denn alles, was ihr gebet, empfanget 
ihr verdoppelt zurück, brenne aus, du Seele, 
dass nichts die Opferflamme stört, die auf 
dem Altar der Liebe emporzüngelt. Denn 
Liebe künde ich, Liebe.. . 

Wann mochte es wohl gewesen sein, da 
der Mann das Haus verlässt? Sie begleitet 
ihn, öffnet die Tür. Umarmt ihn, flüstert: 
„Nun habe ich dich ganz, Peter Mönkemann!" 
Und sie weint, und sie weiss selber nicht, 
wanini. 

Seltsam ist das Leben. 
* 

Eine Anzahl junger Leute steht im gros- 
sen Dienstraum des Oberregierungsrates Dr. 
Wiener. Ein dicker Teppich dämpft jeden 
Schritt, der riesenhafte Diplomatenschreib- 
tisch starrt in Kahlheit. Nicht ein Stückchen 
Papier ist auf ihm z'.i sehen, der Fernspre- 

cher beherrscht allein die dunkel gemasertje 
Platte. In der Mitte liegt, einsam und wie 
verloren, ein farbenfunkelnder Füllfederhal- 
ter. 

An der rückwärtigen Wand hängt, fast 
lebensgross, das Bildnis von Ebert. 

Der Mann hinter dem Schreibtisch gleicht 
ihm in einer sonderbaren Weise: derselbe, 
ein wenig falsch und ein wenig pfiffig an- 
mutende, etwas verschleierte Blick hervor- 
quellender Augen, dasselbe Knebelbärtch'en. 
Auf gedrungenem Rumpf sitzt, fast ,ohne 
Uebergang, der Kurzschädel, es kann den 
Eindruck erwecken, dass der Beherrscher die- 
ses Amtes in Art und Aussehen dem Bild 
über ihm nachzueifern bestrebt ist. Nur dass 
die kleinbürgerliche, spiesserhaft wirkende 
Aufmachung dieses obersten Repräsentanten 
der sogenannten deutschen Republik in die- 
sem Oberregierungsrat eine Abwandlung ins 
Elegante, fast ins Dandyhafte erfährt: er 
ist stutzerhaft gekleidet und er trägt sich 
auch so. 

Ist das nun wieder ein Jude oder ist 
es keiner? Ueberlegt Peter Mönkjemann. Doch, 
es könnte schon einer sein, dem Aussehen 
nach, aber — man findet sie doch — so- 
viel er weiss — kaum in solchen Stellungen. 
Dann aber spricht der Mann, und nun ist 
es für ihn sicher und gewiss: jawohl, un- 
bedingt! Sein Ohr, musikalisch geschult, ge- 
schärft durch mancherlei Begegnungen, sägt 
es ihm — er hört es doch, dieses fast Un- 
erklärliche, dieses mit platten Beschreibun- 
gen nicht zu Beweisende. In ihren letzten 
und feinsten Lautmalungen versagt sich ihm 
die edle deutsche Sprache, die nicht seine 
Muttersprache ist, wie allen anderen der glei- 
chen Mischrasse auch. 

Es ist das Deutsch des Kulturjuden, es 
ist der eigentümliche Tonfall, die oft so 
merkwürdige Wortfolge, alles jenes, das 
schon sein vielgeliebter Richard Wagner auf- 
spürte, der von ihnen sagte: „Der Jude 
spricht die Sprache der Nation, unter wel- 
cher er von Geschlecht zu Geschlecht lebt, 
aber er spricht sie immer als Ausländer." 
Mit dem üblichen Nuscheln der erst seit 
kurzem eingewanderten Hebräer hat es nicht 
viel gemein, und doch klingt dem Hellhöri- 
gen ein sprachfremder Jargon durch, den 
sich ein Deutscher kaum zu eigen machen 

könnte, selbst wenn er es versuchte. 
Wieder mal Glück gehabt, sagte er sich. 

Die uralte Firma gedeiht auch hier — ver- 
dammich! 

„Meine Herren" — begann der Oberregie- 
rungsrat — „was soll ich Ihnen schon viel 
sagen! Sie wissen, dass Sie hier auf Zeit — 
vorläufig drei Monate — Beschäftigung fin- 
den können. Tun Sie also Ihre Arbeit, man 
wird Sie entsprechend anleiten, erfüllen Sie 
Ihre Pflichten und seien Sie pünktlich. Im 
übrigen" — er lächelt ein wenig — „kommt 
es mir nicht zu, Ihnen lange Ermahnungen 
mitzugeben. Sie sind ja alle Erwachsene und 
gehören den Schichten der Intelligenz an. 

Noch eines" — fügt er hinzu — „es be- 
steht die Möglichkeit, dass wir einige Her- 
ren auch über die drei Monate hinaus als 
Beamtenanwärter beschäftigen. Es kommen 
allerdings hierfür nur wenige Herren in Fra- 
ge, und es wird von den Leistungen der 
einzelnen abhängen, wer dann übernommen 
wird. 

Ich danke Ihnen, meine Herren!" 
Ab dafür, denken sie. Er gibt ihnen nicht 

die Hand, er fordert sie nicht einmal auf, 
Platz zu nehmen. Der Abstand muss gevi^ahrt 
bleiben. 

Peter Mönkemann wird auf Zimmer neun- 
zehn dem Dienstbereich eines Oberinsp|ek- 
tors Blappuhn zugeteilt, vorerst jedoch be- 
kommt er ihn noch nicht zu sehen. Viel- 
mehr trifft er dort einen Menschen an, der 
in einer alle Zweifel ausschliessenden Eindeu- 
tigkeit seinen Synagogenschlüssel im Gesicht 
trägt, er sieht aus wie zehn Juden. Es ist 
vorläufig nicht erkennbar, welche Funktio- 
nen der Mann hier ausübt. Er heisst Seibel, 
und der neue Zeitangestellte hat nicht we- 
nig Lust, kehrtzumachen, als er dieses Lieb- 
lingsgewächs Jahves vor sich sieht. Er ist 
zuerst masslos verdutzt und erstaunt, als 
ihn Seibel wichtigtuerisch über seine Dienst- 
obliegenheiten aufklärt, dann jedoch würgt 
er an heimlichen Flüchen. Schon wieder ein 
Jude, es ist wahrhaft zum Kotzen, und dazu 
noch ausgerechnet in der Dienststelle, der 
er selber zugeteilt ist. Der Mensch beträgt 
sich ganz so, als sei er sein Vorgesetzter. 

Er trifft ausserdem noch einen anderen, 
schon seit längerem hier beschäftigten Zeit- 
angestellten — ebenfalls einen Studenten — 

an, aber dieser junge Mann scheint — mit 
einem Wort — polizeiwidrig dumm zu sein. 
Ihn fragt er, als sie allein sind: 

„Ist dieser Mann, Seibel heisst er wohl, 
nicht Jude?" 

„Kann schon sein. Warum meinen Sie — 
ist das etwas Besonderes?" 

WER SCHMIEDET 

JETZT EISEN? 

Es ist der Schmied der 
Schlaflosigkeit, der auf 
den Amboss unserer 
Nerven schlägt Um die- 
sem ein Ende zu setzen, 
genügt eine Tablette 
ADALINA, des leichten 
Beruhigungsmittels, das 
natürlichen und ange- 
nehmen Schlaf bewirkt. 
AD A LINA ist harmlos 
und in keinem Falle 
schädlich. 

ADALI im 
A V E e kH 
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Olympia Machinas de Escrever Ltda. 

CURITYBA / PARANÁ SANTOS RIO DE JANEIRO 
Fernando Hackradt & Sattig Ltda. Paiva & Cia., Rua Theophilo Ottoni 86 

Rua 15 de Novembro 509. Rua General Gamara 38 Tel. 43-086É 

SÂO PAUI.O 
Praça da Sé 43, Sobreloja 

Tel. 2-1895 

"A INFORMADORA" 
PRÉDIO PIRAPITINGUY - Rua Bôa Vista Nr. 25 

salas: ÍOJ —102 
Rechtsausfcünfte, vereidigte Uebersetzer, Einreiseerlaob- 
nis, Carta identidade, Kontrakte aller Art, Steuerange- 
legenheiten sowie sämtliche Angelegenheiten mit den 
Behörden. — Persönliche Angelegenheiten von 5—7 Uhr. 

Confeiiaria Allemâ 

moderne Bäckerei empfiehlt »dne H. Torten, i^UCu6Q âlÍ0f tS^l« if* 
Praça Princesa Isabel 2 Schwarz- und Kommisbrot, 

_ , , _ _ sowie westfäl. Pumpernickel 
Telefon! 5-5028 „5^. ^ 

Willielm Beurscl\gens 

[.BiirzialUrillio 

Baugeschäit 
Spez. Industrleanlaoen 

Schornsfeinbau 
Kesseleinbau 
Industrieölen 
Eisenbeton 

kompl. Fabrllisanlagen 
São Paulo 

RnaFIor. de Abreu, 125 
Caixa postal, 2519 

Telefon 4-0011 

^ WINDECK 

Die Herrenschneider 

SÃO PAULO 
RUA DOM ]OSÉ DE HARROS, 282 
Telefone: 4-5761 — Caixa 1051 

Ausgezeichnete Küche Jeden Sonnabend: Feijoada completa 
Allabendlich Eflnstlerkonzert, 7-1 Uhr; Sonn-n. feiertags: Frfihkonzert 

®te Beften ©d^u^e 
befornmen @ie nur 
im fiefannten 

^amenfi^u^e 
Bi§ gur ^r. 40 

Sißfali Soutê XV., ja;)atii= 
fc^e gorm 40$000, 45$000 
®a§ §auã, roeli^eê Êeftertê 
Í6ebient unfa reelle ißrcife ^at. 
SRua 6iint(i ßpliptiia 285 

Ttafie ber Slua Síurorn 

Jiorting 
Jladio 

.OPI 

jRBIAÜRÃNtErAVSÂIJOfi) |2 
iE TAVEKNA'. RUA ANt1ANa«BAHÚ 2 

lllli,llll,illlll!lli.llll,illlllllli.llll.illiii>ili.llll.illll 
Familienpension 

GURSCHMANN 
RuaPIorenclo de Abreu 

133. Sobr. (bei Bahnhof) 
Telephon : 4-4094 

so naturgetreu und klar ftâren Sie mit 
dem neuen Quãlitàtsradlo 

.KöiiingSp-StlEClOfSS, 
für Kurs- und Langxaellen, 
7 Röhren, — Verlangen Sie 
unverbindliche Vorführung. 

A CIDADE DE LEIPZIG 
Raa Sta. Ephlgenta 146 
Sag Paulo 

H. Hillebrechl 

São Paulo 

Bar 4-5507 
Gruta 4-2626 

„Nun.. . ich möchte mich halt ein we- 
nig erkundigen. Man muss Ja schliesslich 
zusammenarbeiten. Welche Stellung bekleidiet 
er eigentlich hier im Amt?" 

„Herr Seibel ist Obmann des Beamtenra- 
tes," antwortet der andere. Und dann stellt 
er eine verblüffende Gegenfrage: 

„Sind Sie Sozialdemokrat?" 
„Sozialdemokrat...?! Ich...! Nee — bei 

Gott nicht! Warum meinen Sie das?" 
„Weil Herr Seibel das ist. Sein Verband 

ist doch rot!" 
„Sind denn Sie Sozimann?" fragt der Neue. 
„Mitglied bin ich nicht," entgegnet der, 

ebenso offen wie plump. „Aber ich tue so 
als ob .. . Herr Seibel hat einen langen Arm. 
Er ist die rechte Hand des Oberregierungs- 
rates. Ich bin schon mehr als vier Monate 
hier beschäftigt," fügt er nach kurzer Pause 
hinzu, „obwohl ich zuerst auch auf Zeit 
angestellt wurde. Und wenn ich Glück habe, 
werde ich eines Tages als Beamter geführt, 
das hängt ganz allein von Herrn Seibel ab." 

Peter Mönkemann glotzt nicht sehr geist- 
reich in die Gegend. Soviel ,und vor allem 
solcherart Aufklärung auf den nüchternert 
Magen verschlägt ihm fast die Sprache. Die 
innere Stimme sagt ihm: Hau ab — Mensch 
— hau ab — so schnell als nur möglich. 
Die Sache hier geht im Leben nicht gut.. . 
kann nicht gut gehen — ausgeschlossen! 

Aber dann höhnt es: lieber Pakete fah- 
ren, wie? Mit dem Dreirad durch Berlin 
strampeln? Und dann kommt eine gewisse 
Spannung hinzu; er ist selber neugierig, wie 
sich die Angelegenheit in diesem keineswegs 
alltäglichen Laden weiterentwickeln wird. 

„Ist der Oberinspektor krank?" fragt er 
seinen Kollegen. „Und steht er auch auf 
der Seite des Herrn Seibel? Ich meirte, in 
politischer Hinsicht?" 

„Krank...? Wieso? Ach, Sie meinen, weil 
er noch nicht hier ist. Aber kommt im- 
mer erst gegen einhalb elf Uhr, und er ist 
auch nicht Sozialdemokrat, obwohl er auch 
so tut als ob. Im Gegenteil — er gehört po- 
litisch nach rechts.. . aber nur, wenn Herr 
Seibel nicht da ist." 

Nach einer Woche schon ist der neue Zeit- 
angestellte Peter Mönkemann ausreichend mit 

allen dienstlichen Gepflogenheiten vertraut. 
Er muss oft an die Ermahnung von Dr. 
Singer denken, der ihm riet, das praktische 
Leben kennenzulernen. Hier hat er dazu Ge- 
legenheit, mehr als je vorher. 

Wenn er morgens um 8 Uhr oder auch 
etwas früher zum Dienst kommt, trifft er 
stets seinen Kollegen Werner Ludtke an. Zwar 
hat er zu dieser Zeit absolut nichts zu tun, 
er liest nur die Zeitung, aber — er ist da. 
Sobald die Hausglocke schrillt, die den ei- 
gentlichen Dienstbeginn ankündigt, erscheint 
auch Herr Seibel. Er rast über sämtliche 
Zimmer, einschliesslich dem des Personal- 
chefs und des Bürovorstehers, und sieht nach, 
ob die Leute pünktlich sind. Fehlt jemand, 
ohne sich vorher bei ihm entschuldigt zu 
haben, so lässt er ihn später zu sich kom- 
men und eröffnet ein Verhör. Und nur die 
aus eigener Machtvollkommenheit bewirkte 
Diensteinteilung des Oberinspektors Blappuhn 
übersieht er; Peter Mönkemann kann hier- 
für den Grund nicht erraten, aber auch das 
wird ihm später klarwerden. 

Und dann — so gegen 11 Uhr — ver- 
schwindet Herr Seibel im Dienstraum des 
Oberregierungsrates zum täglichen Rapport, 
und das ist auch die Zeit, zu der Herr 
Blappuhn erscheint. 

Er ist stets gut aufgelegt, er gibt isich 
jövial und betont besonders den ihm unter- 
geordneten Zeitangestellten gegenüber eine 
herzerfrischende Liebenswürdigkeit. Er ent- 
ledigt sich zuerst seines Jacketts, streift ein 
Lüsterjöppchen über, entfaltet seinen „Lokal- 
Anzeiger" und liest bis um einhalb zwölf 
Uhr. 

Sobald es halb geschlagen, hat, betritt — 
immer auf die Minute pünktlich — die Auf- 
wärterin aus der im Dachgeschoss des Fi- 
nanzamtes untergebrachten Werkskantine mit 
einem Kännchen heissen Kaffees das Zim- 
mer 19. Und nun nimmt Herr Oberinspek- 
tor Blappuhn sein zweites Frühstück zu sich, 
man hört es am Rascheln des Pergament- 
papiers und an anderen Geräuschen. 

Man hört es nur, denn — zu sehen ist 
nichts. Der Mann hat hier den eigenartig- 
sten Schreibtisch stehen, den man sich nur 
vorstellen kann: das altmodische Ungetüm 

hat einen ausserordentlich hohen Vorderauf- 
bau, ist fast gegen die Rückwand des Zim- 
mers aufgestellt, schliesst mit seiner linken 
Seite an das grosse Seitenfenster an und 
ist auf der anderen Seite so hoch mit Sta- 
peln von Büchern — schweren, fachtechni- 
schen Wälzern — befrachtet, dass kein Mensch 
den Oberinspektor Blappuhn auf seinem Stuhl 
sehen kann, es sei denn, er zwängte sich 
hinter diesen merkwürdigen Verschlag. Diese 
Ecke heisst im ganzen Amt nur der Fuchs- 
bau, und sie trägt diese Bezeichnung völlig 
und charakteristisch gut getroffen zu Recht. 

Manchmal arbeitet er. Es erscheinen dann 
die von ihm bestellten Leute, in der Fach- 
sprache des Finanzamtes „Steuerzensiten" ge- 
nannt, sie zwängen sich auf seine Auffor- 
derung hin hinter den Vorbau, und dann 
wird verhandelt. Oft ist es nur ein gehei- 
mes Getuschel, und immer sind es die „gros- 
sen Leute", denen er persönlich seine Kraft 
widmet. Und fast immer handelt es sich 
bei diesen Geldmännern um solche, deren 
ferne Vorfahren — verlaust und nach Knob- 
lauch duftend — aus dunkelsten Gefilden 
ins Land der Deutschen zogen, die dann wei- 
se Voraussicht einstens in wohlbehütete Ghet- 
tos einsperrte, allwo sie mit Lumpen und 
alten Kleidern die Mitwelt betrogen. Die 
darauf die Fesseln der Ghettos sprengten 
und ihre tiefgründigen Erfahrungen geld- 
hungrigen Fürsten und Königen liehen, wo- 
rauf schon nach kurzer Zeitspanne die letz- 
teren die Erfahrungen, die anderen aber das 
Geld besassen, das sie instand setzte, in 
vier- und sechsspännigen Prunkkarossen vor- 
zufahren. 

Die Nachfolger solcher Leute bilden hier 
die Stammkundschaft, denn der Dienstbereich 
des Amtes umfasst einen Stadtbezirk, in dem 
die Hebräer — ganz ohne Druck und nur 
von sich aus — ein neues Ghetto errichte- 
ten, das nur die eine besondere Eigenschaft 
aufweist, völlig offen und von vielen begehrt 
zu sein. 

Und Herr Oberinspektor Blappuhn findet 
sich hierbei sehr gut zurecht. Zwar wün- 
schen manche seiner Schützlinge merkwür- 
digerweise Herrn Seibel zu sprechen, ab;er 
das weiss er — sofern es sich um Geld- 

männer handelt — mit einem Hinweis auf 
dessen durch die Beamtengewerkschaft her- 
vorgerufene Arbeitsüberlastung zu verhüten 
— dem anderen bleiben ohnedies die klei- 
neren Zensiten. Die ganz kleinen Leutchen, 
die „Groschenfuchser", werden nach unge- 
schriebenem Gesetz von den beiden Zeit- 
angestellten erledigt; und der Neue stellt 
hierbei mit innerer Anteilnahme fest, dass 
nie einer von der uralten Firma dabei ist. 

Er stellt noch manches andere fest: Da 
ist zuerst das hochinteressante Verhältnis zwi- 
schen Oberinspektor und Beamtenobmann. Bei- 
de befleissigen sich im Verkehr untereinan- 
der einer gewinnenden Freundlichkeit. Rei- 
chen sich jeden Morgen ein wenig zeremo- 
niell die Hand zum Gruss, unterhalten sich 
über das Wetter, gehen auch ein wenig an 
die Tagesereignisse heran, vermeiden aber 
die politische Ebene. Herr Blappuhn brüllt 
bei diesen Unterhaltungen immer ein wenig, 
denn der Obmann ist schwerhörig, was er 
allerdings nicht wissen will, aber sonst ist 
der Oberinspektor dem anderen gegenüber 
stets von einer so zarten Rücksichtnahme er- 
füllt, dass er vor dessen Erscheinen sogar 
jedesmal sein Leib- und Magenblatt unauf- 
fällig beiseiteschiebt. 

Es ist — insgesamt — eine fast ideale 
Zusammenarbeit, doch sobald Seibel den Raum 
verlassen hat, brummt der andere unverständ- 
liche, aber keineswegs lobende Bemerkungen. 

Nachmittags lockert sich dann der strenge 
Dienstbetrieb, Herr Blappuhn hat vielfach 
auswärts zu tun, Herr Seibel ist überhaupt 
nicht mehr zu sehen, und so macht nach 
einigen Wochen der Zeitangestellte Werner 
Lüdtke seinem Kollegen den Vorschlag ei- 
ner Dienstteilung. 

„Einer von uns muss nämlich hierbleiben," 
bemerkt er etwas tiefsinnig. „Es könnte mal 
sein, dass unvermutet ein Steuerzensit kommt." 

„Das leuchtet mir ein," antwortet Peter 
Mönkemann ironisch, aber der andere be- 
merkt es wohl nicht. 

„Sie sind also einverstanden?" 
,,Tun Sie nur, was Sie für richtig hal- 

ten, Herr Lüdtke. Ich werde zu allen Dienst- 
stunden hier sein." 

„Wie Sie wollen .. . aber warum soll man 
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sich das Leben und den Dienst nicht so 
bequem als möglich machen? Der Oberregie- 
rungsrat kommt nie an Nachmittagen, da- 
rum ßleiben alle anderen, die es sich eben 
erlauben können, auch fort. Richtig gearbei- 
tet wird hier nur auf der Kanzlei." 

„Sehr interessant," bemerkt der Neue. 
„Aber was geschieht, wenn nun doch mal 
einer erscheint und Kontrolle abhält?" 

„Ausgeschlossen... ist noch nie passiert, 
solange ich hier beschäftigt bin. Und wenn 
schon — was kann uns geschehen? Die an- 
deren fehlen ja auch.. . nur auf der Kanz- 
lei ist es anders." 

„Hat es damit etwas Besonderes auf 
sich? Sie betonen das so merkwürdig?" 

„Die Kanzlei heisst bei uns Sibirien, ha- 
ben Sie das noch nie gehört?" sagt ,er 
in fast ängstlicher Abwehr. „Wer da oben 
sitzt, hat nichts zu lachen, dafür sorgt schon 
der Abteilungsleiter Bauer. Aber er hat keine 
Nummer beim Chef, untl wer zu ihm hin- 
kommt, der hat Strafversetzung, sonst nichts." 

„Aber ihre Pflicht tun sie da oben, was?" 
„Mehr als dasi" antwortet Werner Lüdtke 

voll tiefster Ueberzeugung. 
„Ich bin jedenfalls froh, dass ich hier 

unten bin!" 
„Finden Sie es nicht.. . kurios, dass aus- 

gerechnet der Abteilungsleiter, der sein 
Büro in Schuss hat, beim Chef keine Num- 
mer hat, wie Sie soeben sagten?" 

Sein Kollege glotzt ihn an, dumm und 
stumpf. 

„Wieso?" fragt er. Er versteht nicht, wo- 
rauf der andere hinauswill. 

Nein — mit diesem Trottel ist nichts an- 
zufangen. Endlich scheint ihm ein Licht auf- 
zugehen : 

„Daran trägt der Bauer selbst schuld," 
stellt er fest. „Er versteht sich nicht mit 
Herrn Seibel.. . und mit Herrn Begas hat 
er auch stillen Krach." 

„Begas...? Was macht denn der hier, 
den Namen höre ich zum erstenmal. Ist das 
auch eine Grösse?"- 

„Wie — Sie kennen Herrn Begas noch 
nicht?" entfährt es in nicht geringer Ueber- 
raschung seinem Kollegen. „Das ist doch 
der Obmann des Angestelltenrates im Finanz- 
amt." 

„Angestelltenrat? So was gibt's hier auch?" 
„Na gewiss dochl Wir alle gehören doch 

dazu.. . wir sind doch keine Beamten. Wenn 
Sie den Begas mal treffen wollen: er sitzt 

fast immer oben in der Kantine... er hat 
nämlich auch viel zu sagen." 

„Sicher auch ein Sozimann, wie?" 
„Ich glaube" — entgegnet Werner Lüdtke 

mit pfiffigem Qesichtsausdruck — „ich glau- 
be, er steht noch weiter links. Aber so ganz 
gewiss weiss ich es auch nicht... ich will 
auch nichts gesagt haben," schliesst er fast 
ängstlich. 

Es ist ein Saustall hier, sonst nichts, denkt 
Peter Mönkemann. Es ist ein ganz grosser 
Saustall, nichts anderes, von oben bis unten. 
Die Kanzlei ist hiervon höchstwahrscheinlich 
auszunehmen, denn deren Abteilungsleiter hat 
ja beim Chef keine Nummer, und das be- 
sagt, dass er in Ordnung sein wird. 

Seine bisher bereits hin und wieder auf- 
getauchte Vermutung wachst zur vollen Ge- 
wissheit an, als er an einem schwülen Nach- 
mittag ungestört und neugierig den Akten- 
schrank öffnet. Er ist allein im Raum, er 
hat gerade vvieder ein Buch zu Ende ge- 
lesen über die Leute, die hier und in ganz 
Deutschland das Wetter machen, und so ist 
die schönste Gelegenheit da, einigen am Vor- 
mittag gemachten Beobachtungen nachzuge- 
hen. Es war ein arbeitsmässiger Grosstag 
gewesen, das Gesumme im Fuchsbau währte 
Stunden über Stunden, der Oberinspektor 
zeitiger als sonst zum Dienst erschienen, aber 
dafür machte er auch. früher Schluss und 
überliess Herrn Seibel als seinem Stellver- 
treter das Feld. Und Herr Seibel war nun 
einmal halbtaub, so mussten die Zensiten, 
mit denen er zu verhandeln hatte, ziemlich 
laut reden, um sich ihm verständlich zu ma- 
chen. Und so liess sich auch manches hö- 
ren . . . 

Da ist das veranschlagte Steuersöll um 
die Hälfte, um Dreiviertel herabgesetzt, mit 
einem Federstrich sozusagen, da gibt es zu- 
dem noch für den Rest weitestgehende Stun- 
dungen, da sind einzelne Posten völlig ge- 
strichen und die Vergleichskonfen aus frü- 
heren Jahren sind nicht da, wo sie sein müs- 
sen. Sind verschwunden — und nun wird 
ihm auch klar, warum sich der Obmann 
der Beamtenschaft mit seinem nicht allzu- 
hohen Gehalt ein Auto leisten kann. Und 
weiter wird ihm erklärlich, auf welch si- 
cheren Fundamenten dessen Dienstfreundschaft 
zum Oberinspektor ruht: sie können und 
dürfen sich gegenseitig nicht wehe tun. 

Aber beweisen kannst du damit nichts, 
sagt er sich. Denn du hast nicht gesehen. 

dass sie irgendwelche Bestechungen angenom- 
men haben. 

Diese Saubande.. . schimpft er im stil- 
len. Diese verfluchte Saubande, kein Wun- 
der, wenn ein Jude an der Spitze steht. 

Seine stille Wut hat sich noch nicht ge- 
legt, als er zur verabredeten Zeit sein Mäd- 
chen trifft: 

„Du bist aber schlecht gelaunt," lacht sie 
ihn an, strahlend in Glanz und Jugend. 
„Machst ja ein Gesicht wie sieben Tage 
Regenwetter 1" 

„Hab' auch Grund dazu," entgegnet er, 
und dann erzählt er und schliesst mit dem 
Satz: 

„Wo der Jude herrscht, ist die Kloake 
nicht weit entfernt. Ich glaube, ich werde 
bei solchen Verhältnissen nicht alt in diesem 
Dienst werden." 

Das Mädchen will ihn beruhigen: „Du 
bist doch dafür nicht verantwortlich, Pe- 
ter. Lass sie doch machen, was sie wollen! 
Tu doch einfach so, als ob du nichts sä- 
hest, das ist wohl das Vernünftigste." 

„Das ist allerdings die einfachste Art, aber 
eine Schweinerei bleibt es deshalb doch." 

„Eigentlich verstehe ich nicht recht, wie 
man sich so darüber aufregen kann," meint 
das Mädchen. „Denn — so wichtig ist das 
doch alles nicht. . . schliesslich gibt es in 
jedem Betriebe etwas auszusetzen, das wieiss 
ich aus unserem Geschäft." 

„Das verstehst du nicht?" wiederholt er 
langsam. 

„Nun ja — ich meine nur: du hast doch 
dein Amt. Das bedeutet schon etwas in die- 
ser schlimmen Zeit. Alles andere ist doch 
nur nebensächlich. Bei uns nämlich" — fügt 
sie noch hinzu — „sollen auch grosse Ent- 
lassungen bevorstehen, man munkelt schon 
seit Wochen davon. Und vielleicht werde auch 
ich dazugehören." 

„Ich denke, du hast eine Art von Sonder- 
stellung," meint der Mann. „Bist doch Se- 
kretärin, wie du mir früher erzähltest." 

„Gewiss, aber — trotzdem." Das Mädchen 
atmet tief, mit etwas gequältem Gesichtsaus- 
druck. Doch dann ereifert sie sich: „Nun 
sag mir nur — warum unterhalten wir uns 
andauernd von diesen hässlichen Geschich- 
ten? Wir verderben uns beide damit nur die 
Stimmung, sonst nichts! Und dabei hatte ich 
mich doch so sehr auf diesen Abend mit 
dir gefreut..." 

„Du hast vollkommen recht, Galathe," sag- 
te er, tiefernst. „Man sollte sich alles Un- 

angenehme möglichst fern halfen, wenn man 
sich.. . lieb hat. Nicht wahr, du liebes Mäd- 
chen Galathe? Ich bin wirklich nur ein dum- 
mer Tölpel, ein Egoist.. . aber ich werde 
mich bessern," gelobte er, halb scherzhaft, 
halb im Ernst. 

Und die Stunden gehörten wieder ihrer 
jungen Liebe, und das Mädchen tastet sich, 
vorsichtig und mit der Umsicht des lieben- 
den Weibes, zaghaft an lockende Zukunfts- 
hoffnungen heran. 

Aber er merkt es wohl nicht, trotzdem er 
sich bessern will, muss er doch noch ihren, 
letzten Aeusserungen nachgehen. Sie versteht 
nicht recht, wie ich mich darüber aufregen 
kann, sinnt er. Ist denn dabei sehr viel 
zu verstehen? Ist es nicht vielmehr eine 
klare und einfache Sache, eine solche, bei 
der man nur sagen kann... Schweinerei? 
Nein — so eindeutig kann das Mädchen Ga- 
lathe wohl nicht denken. Du hast doch dein 
Auskommen, nicht? Also sei friedlich, was 
willst du eigentlich mehr? Das verstehe ich 
nicht recht.. . 

Da versteht ihn Dr. Singer, der ihn kurz 
darauf mal wieder zu einem gemeinsamen 
Ausgang überredet hat, eigentlich noch bes- 
ser, wenn er es auch auf seine Art deutet. 

„Sie sind ein reiner Tor, Herr Mönke- 
mann," sagt er, „einen zweiten wie sie dürfte 
man nicht einmal mit Aladins Zauberlaterne 
finden. Wir sind doch hier in Berlin nicht 
in einer Musteranstalt für verträumte Ideal- 
gestalten! Was ist gross dabei, wenn die 
Leutchen in ihrem Amt wirklich mal eine 
kleine Schiebung anlegen? Jeder will doch 
leben, will Geld verdienen, und das ist hier 
schwerer als anderswo, denn hier drängt 
sich die gesamte Intelligenz zusammen." 

„Und diese Intelligenz ist jüdisch, nicht 
wahr?" 

„Aber feste!" lacht Dr. Singer voller Stolz. 
„Darauf können Sie sich verlassen, jedoch 
hat das selbstverständlich mit den eben von 
Ihnen erwähnten Kleinigkeiten nichts zu tun. 
Das gibt's auch an anderen Stellen, die —" 
und nun lacht er ziemlich zynisch — „christ- 
lich geleitet sind!" 

„Das glaube ich Ihnen niemals," wider- 
spricht der Junge. „Ich bin fest davon über- 
zeugt: der unmögliche Betrieb in meiner 
Dienststelle konnte nur deshalb so tief ein- 
greifen, weil man einen Juden zum Leiter 
des Ganzen gemacht hat." 

(Fortsetzung folgt) 
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IN HUNDERTDREIZEHN TAGEN VOM AMUR BIS ZUM ISCHIM 

Von Hans Alt, Araçatuba (São Paulo), Brasilien — Erstdruck „Deutscher Morgen" 

Die jcfirt Blutigen öCage bcc UeBettcältiguTig 
öec Staöt Stagomjeíctjtfcífeníf burdf öie Bolfátetri» 
ften roaren oorüBet. 3n öen Beiöen bott Befte- 
ijenöen Kricgsgefaitgencnragern tofte fidi bie Bis» 
ijec Bcftcfienbc Cagetor&nung in Beängftigenbcr 
ÍDeife auf, öa ficB öas (SerücBt inftncr meijt per» 
öiiijtetc, öag in aBfet;Baret g^it unfer 2lBtran5=- 
poct nadj bcc fjcimat jlattfinben tt>ürbe. t)a§ «5 
bodj öomit fciftiegKd) Scnft werben follte, Bc» 
merften »tr on ben getroffenen üocBereitungen 
ber ruffifcfjen '£agerocrtt>atfuTig. Das erfreulicBfte 
JlnjcicBen bafüc »ot jcbinfalts für uns alte, baß 
öie monatelang rücfftänbige (Sage ooitjlänbig aus» 
gesafilt rourbe. Die DorBereitiingen alter toateh 

3*^ ""á? DorticBe unb (Sefc{;macf »ucbon 
öie HeifeDorcäte àufammengcftellt. 

3ct| Befanb micfj bamats DorüBetgetjenb tcegcn 
nteines 5"Ües in ät5t(id;et Seljanblung im Kriegs* 
gefangenentajorctt. JDie idj ju meiner IteBerra» 
fcBung etfut^r, »ar für bas lajarett fájon ein gans 
genauer Bejtanb Bei ben ruffifrfjen Kommanboftellen 
angcgeBen, fo bag tdj fáfon a[s UcBerjaEitiger an^ 
jufeijcu öjar. Jlnsgcred^net mugte id} ba aud; 
nod)\3uni fo unb fo oielten Ulafe am 5u6 gefdjnitten 
»erben, bag mir alfo unter Umftänöen eine redft 
unangenct;me fieimreife Beoorftetjcn fonnte. 3d! 
Bätte ja mit bem £ager aBreifen muffen, tt» cä 
mit öer ZtadjBeíjanbtung uietíeidjt fd;[edít ausge- 
fetjen Ejätte. Da fam p[ö^lid} bie itadiridit, bag 
iias Cagec cor bem Eajarett aBtransportiert würbe, 
was einen reidisbeutfdien Hittmeifter, ber jum 
eifernen CajarettBeftanb gctjörtc, baju neraniagte, 
öie Heife mit bem Säger mitjuinadjen,' um auf 
biefe Jlrt rafdjer in bie fjeimat ju fommen. 2(uf 
biefe IPeife fam idj atfo an bie Steife bes 2?ifct=> 
meifters unb crieBte baburdj bie benfwürbigftc 
Heife meines CcBens, bie nidjt w^cniger als 
Cage bauerte. <£5 war bie im BerüBmten 
Sanitiitssug Tit. 55. £s werben ■ teiber nidjt 
mehr niet UeBerteBenbe biefes traurigen Ctans» 
portos am £eBeu fein, benn ber größte ifleit ber» 
fet&en würbe fpater bnrct; eine Tpliusepibemie 
i>c:t)ingerafft. 

3d5 will uerfudjen, aus ber firiunerung blefe 
lícife 5U fdiUbern. Die fpätiid^en Jtufseidinun» 

gen, bie id) burd) bie un3äl![igen Kontrollen 
Bis in bie fjeimat retten tonnte, finb mir im: 
Saufe ber »ergangenen 20 3'ilire audj nodj vet" 
loren gegangen. 

Der Umtaufd; ber Kriegsgefangenen aus Hu§=> 
[anb uni> SiBiriett würbe fo rafd} als mögiid]! 
nad) bem Sreft^Eitowfter 5c'e&en in Jlngriff ge;- 
nommen. fintfpredjenb bem rjeimtransportplan fam 
unfer Sager in Btagowjefditfd)enff fd)on im ZlTa,i 
H918 an bic Heilte. Die 3"í'*íí«f Sonitäts» 
äuges Ztr. 55, ber fidj aus jwei Sailen jufamt» 
menfefete, famen aus öen folgenben Sägern: 
itifotajewff, HÜolff'liffuriff, (£l;aBarowft unb Bla» 
gowjefdjtfdjenft. Der erfte Ceit bes ^uges, un» 
gefäijt iPaggons, enthielt tatfädilid} Krante, 
öarunter einen (Sefängniswagen mit ^6 Wafyx" 
finnigen. Der Heft »on ungefâtjr nodimals fo=» 
cid ÖJaggons, allerbings nur Dieliwagen, foge» 
nannte „Cjcplufdifas", BetjerBergte an bie 300 
3n»alibe. 2(ußerbem Ijattcn wir einen erftflaffig 
ausgeftatteteu ©perationswagen, (bie (Einriditung 
ftammte com japanifdjen roten Kreuj) einen lipo» 
ttjeterwagen unb nod) uiigefätjr 7 ober 8 ITTate» 
rialwagen, barunter eine Sd^reinerei, bie Särge 
ftets auf Sager arBeitete. ^wei íDaggons waren 
für SeBenboiet; Beftimmt, jwei improüifierte Kü» 
dien Botfen tägiid; über 500 ausgeBungerte (Se» 
fangenenmägen ju fättigen. Das Kommanbo bes 
Cransporfes'unterftanb einem öfterr. 2íegimentsat3t, 
bem ein ganjer Stab »on Stetsten, lauter ®eftcr» 
rcidier, jugeteitt war. Sewadjung gaB es feine. 
Don ruffifdjer Seite befanb fidj als Segleiter 
ein ^ätinrid) (prapotfdjtfdiit) Beim 3ug. 

Jim 30. ZTiai ^918 jogen wir mit Sacf; unb* 
pacf auf Himmerwieberfelien aus bem Kriegsge» 
fangenenlasarett nadj bem SaBnBof, ber burd) bie 
Sefdiiegung im itlärä fd)wer gelitten £;atte. gu 
unfcrer DeraBfdjiebung fanben fid» nod; »erfdiie» 
bene tote ÍDürbentrager, mit einet fdjwerbewaff« 
neten ZTlenge »on líotgarbiften auf ber Station 
ein. 3^1) B«"'e nod) ben roten Sürgermei-' 
fter, einen eljemaligen (SYmiiafialleBrcr, ber wegen 
^alídimünjctci jur g^if &es garen Bereits einige 
3alire aBgefeffen Bi'te unb burd) bie 
Hecolution Ijod) ju SBcen fam, mit feinen 

um Den Boudi gefdinallten Reooloern 

v>or uns fteBen unb uns ein „Do fwibaitiai"; 
(2iuf lüicberfelien!) surufen. tt>it waren alle m 
gcBoBenfter Stimmung, benn wir waren wIrflid) 
öer Jlnftd)t, baß es heimwärts ginge. UngefâEjr 
iim 6 Uhr nadimittags ful^r ber ^ug ab unb 
Brad;te uns fo um )l,\ UBt nadjís Bítuml in ber 
Unifteigeftation an. §u unfeter nidit geringen 
UcBertafdiung erwartete uns fogar ber bänifdie . 
Hotc«Krcu;»Dertteter an ber Balin, ber uns ein* 
lub. Bei iljm ju fiaufe einen Cee eiujuneBmen, 
ber Bei bent Hegen, ber eingfefet Ijatte, uns felir 
woBl tat. 33ange Stunben ber firwartung »er« 
ftridjen nur ju langfam Bis jum OTorgen. öer 
Sanitätsjiig war Bereits üBetfällig unb fo brcingte 
fidj uns bic 5rage) au'f, ob unb' w:inn ber Sugi 
üBerbaupt fommen würbe. 

Ênblid) um 7 UEjt morgens brauft ein gewal» 
tiger äug in bie Station ein, ben w^c gleid) als 
unferen Sanitätssug erfennen. IDäbrenb unfere 
Beiben IDaggons, bie uns aus Blago braditen, tu 
ben öug eingefdjoBcn werben, etleBen wir gleid; 
etwas, was uns im Saufe ber weiteten Heife 
nod) oft porfam. <£5 werben bie Beiben erften 
Coten bes Cransportes ju (StaBe getragen, unb 
jwat ein öfterr. Seutnant unb ein türfifd^er Unter« 
offijier. Bei ftrömenbcm Hegen fefet fid) ber 
Crauerjug in Bewegung. Doran bet öfterr. 5elb» 
geiftlid>e Dr. Dtejel, »on bem Id; fpätet nodj 
mandjes ju crsãBIen weiß. 3'^öcnfalis will id; 
fd;on jcfet fagen, baß biefer 5cCbgeiftIid;e bas 
Ibeal bes Seelforgers war, ben id; im Saufe bes 

..«k ria 

Krieges unb einer aditunbbreißigmonatigen Kriegs^ 
gefnngenfd^aft fennen lernte. 

Had; fnapp einer Stunbe Jlufentlialt fe^te ber 
bie ^iJlltt fort. lüäBrenb biefes futjen Jluf« 

cntBaltes fonnten wir fd)on mandjen Befatinien 
aus ber Ticimat ober einem früf;eten Saget Be» 
grüßen. Die erften Uormittagsftunben »ergingen 
mit Dorftelien unb (EtääBfen. 3'" Saufe bes 
Had)mittagi tai!d;eti bie erften <5etüd)te auf, baß 
bie £ifenBat)n »ou Banben bes Berüd)tigten (5e» 
nerals Semjanow an BcrfcBiebenen Stellen unter- 
Brodten fein follte. £s werben fd)on Sdjladjt» 
plane entworfen, wie (bir ben ^einb am beften 
fdilagen tonnen. lOomit, baran badfte freilid] 
niemanbj. ■ D;e 3fiad;l r)ergel)t, oBne baß wir 
etwas Jtußergewötinlidies crIeBcn. Hädjften HTot» 
gen treffen wir ben erften Cransport tfd)ed;iidier 
Segionäre, bie angeBlid; entwaffnet nad; íDlabiwo- 
ftof fahren. IDenn Blicfe töten tönnten, bann 
glauBc id), wäre bamals »on Beiben Cransporten 
fein einjiger mit beni SeBen baoon getommeu- 
Diefe Begegnung l)<i*tc aBer bas eine (5ute, bag 
wir nun bie (Sewißt)eit Befamen, baß bie Strecfe 
frei war. Dod; fd)on am näd)ftcn Cag Begegnete 
uns ein fiinbernis, weld)es imfere IDeiterreife gleid; 
im 2Infang in 5tage ftellte. £in Cruppentranspoit 
»on Bolfdiewiften Befdjlagnaljmte nid)t nur unfere 
Sotonioti»e, fonbetn aud) bas gefamte fiifenBali-» 
nerBegteitperfonal. 2Tun faßen wir ba in einer 
armfeligen (SeBirgsftation, wo es jwar eine fdiöne 
Jlusfid)t in bie (Segenb, aber wenig 2(usfid)t auf 

tDienec tDolllloffe 

Sötr teile» unfcrcr gefc^ä^ten fíunbíáiaft mit, ba§ tüir 
eine gro^e Stuêtca^l »ort Söicner SBoIIftoifen erhalten 
laben, ©ang auêgefuc^te 9)íobeIIe, bie ©ic nur in unie= 
rcn: ^aufe erroerben iönnen. 

Sillen, bie am ííauf biefer SBoßftoffe für Samen unb 
fíinber intereffiert ftnb, empfehlen mir, unfere gro^e 2Iu§= 
fteltung im erften Stoif gu Befuc^en, in ber (Sie bie beftc 
Sínâraa^t finben unb bie fi^ cor oHem bur^ bie he= 
fonbere íprctêlagc auSgeid^nen. 
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eine anbete £ofomofi»e gab. 3n biefer Station 
begegnete uns eine burd)3ÍeI;enbe Kameltarawane. 
U?ie »ot taufenben 3<*llten, fo würben aud) nod; 
ju biefer geit IParen am Hücten bet Kamele auf 
ber uralten Karawanenftraße ®mff»Utga»pefing 
»on i£)ina nad; Hußlanb unb umgefeljtt, beföt» 
öert £in fonberBares (0efäl;rt Betam id) bamals 
3U fet)en. 3dj fam gerabte baju, als bie poft« 

fäcte auf 5d;litfen mit auffallenb Breiten Kufen 
»erlaben, bic »on Henntieren gesogen würben. 
3d) wunbertc mid) nid;t wenig, baß 5U biefer 
3at;tes3eit, es war ja bodi fd^m 3uni unb feinet» 
lei Sdjnee mei;r, Sd;litten geBraud)t würben. 3iil 
würbe auf meine 5rage jebod; baljin Belehrt, baß 
ein Sdilitten auf ben tEanncnnabeln, bie -ben gan» 
5en IPalbBobcn Bebecfen, cBenfo gut »orwütts 
fommt, als wenn er üBet Sdjrtce faEjren würbe. 
IDet jemals burd> fiBitiíd)en Habel-Utwalb ge- 
gangen ifl, bet weiß, wie leid)t man ausgleiten 
tann. 2Tian get)t wie auf (glatteis batjin. 

Ztad) jwei Cagen, bie wir in bet Station £;et- 
umlagen, gelingt es itgenb weld)en, mir »öllig 
unBi'tannt geBlieBenen perfoncn unferes íEranS' 
portes, nidjt nur eine, fonbetn 

gleich sm\ Cokomotioen }u ..beforgen". 

2llletbings oBnc ^eijet unb ;íüfirct. UeBertjaupf 
oBne jebwebes Begleitperfonal. 2(uf eine rafd;e 
Umfrage bes Cransport-Kommanbanten mclbeten 
fid; minbeftens jwansig fjeiser unb Sofomoticfülv 
rer. 3d; Bätte nie geglaubt, baß unter uns fo» 
»iel (ÊifcnBalincr wären. Das Brennmateriai muß- 
ten wir uns felBflJ in bie Cenber. laben, ba bie 
Berten „(Senoffen" fd)ou il)re ad;t Stunben »oll 
Batten unb fieinBar aud; fonft nid;t red;t wollten. 
3ebenfatl5 ging an biefem ÍEage eine 5atjrt tos, 
wie id; fie nie wichet mitmad;te. IDäten u»ir 
in bem eingefd;lageneu Cempo fo weitet .gefal;ren, 
fo Batten wir in »ierseBn Cagen ju ijaiufe fein 
müffen. Der Bremferbienfl würbe waggonweife 
»on ben bienfttanglicBen 3niaffen freiwillig üBer» 
nommen unb bauerte jeweils jwei Stunben. <£5 
würbe eine Sdineltinftruftion aBgctiatten, unb swac 
würbe jebem 5otgen&es eingefdjärft: €inmal pfeifen 
— Bremfen auf, jweimal pfeifen — Bremfen ju, 
brcimat pfeifen — Bremfen rafd; ju, weil ßc- 
fal)t! £s t)at bamals »erbammt oft brcimat ge> 
pfiffen! Daß bie Strecfe bort unfid)er ift, Bc- 
wiefen bic »ioten IDaggonfabacer tinfs unb red)ts 
bes BaBnbammes. JIBcr wir famen mit Ijciten 
Knodicn burd), unb jwac gleict; Bis Cfd-jitta. 

Dort fing bie 5ad;c an, ein anberes (Sefid;t ju 
befcmmen. 3n5wiid;en war Bereits bet Kottfd;af» 
Uniffurj ijewcfen, bet weftlicB »om Baifalfee ptöfetid; 
eine Kriegsfront fcBuf. Crofebem fallen wir nod; 
immer tfd;ed;:)d;e Segionäre nad; bem Often fah- 
ren. :ils wir nad; Cfdytta tarnen, war 3ttutjf 
nod; in ben fiänben ber Hoten. 3d; muß baBc" 
crwäbncn, baß bamats bie Hotc (Satbe, wie man 
fie 3U jener geit nannte, jum größten iElelt aus 
Kriegsgefangenen beftanb, bic natürlid; feine (5e« 
IcgcnBeit »otübergeBcn ließen, um perföntid;c Ha» 
d;eafie ungeftraft »orjuneBmen. CfcBitta war Sife 
bes Kommanbos bet roten ©petafionsarmee im 

©ften. Hatürtid; fpiettc bort ein 3ubc, namens 
Singer, eine ganj befonbers füljtenbe Holte, ym 
Cage utifctet 2Infunft erBictten wir ben Befud) 
»on ungarifd;en Hotgarbifteii, Begleitet »on »er- 
id;icbencn Kommiffaren, beten Jlrbeit barin Be- 
ftanb, uns erft einmal oufsuforbern, fämtt;d;c 
ZiangaBjCidien unb b;c Kofarben »etfd;winben ju 
taffcn, wibrigenfalls es einige Banbfefic (Sarbiften 
felBft Beforgen würben. Dann Begann bie ctfte 
(5epäctburd;iid;t auf biefer Heife. Illte fd;tifitid;en 
3Iuf5cid;nungen würben Bcfd;Iagna[;mt unb nad; 
ber Stabt gefd;afft. Had; swei Cagen würbe 
altes, was un»erbäd!tig war, mit unjaBligcn Stem- 
peln unb Unlcrfdiriftcn üetfel;en, ben BefiBcrn 3U» 
rücfgeftellt. Had;bem wir ben iiänben ber Hoten 
entfommen waten, gerieten wir in bie 5ãnge einer 
öfterr. Xieimtrartsport-Kommiffion, unter bem Kom- 
manbo bes öfterr. (5ciicratftabsBauptmanns 5r., 
ber leibet feine 2Iufgabe nur barin fat;, jebcn 
Cransport fo weit als mögtid; ju »crsÖgctn. £s 
würben neuerbings unsäBlige Siften jufammen^ 
geftellt, bie wäBrenb ber ®efangcnfd;aft fdion bis 
5um Dcrbtuß oft .angelegt worben waten. HIan 
würbe eben wieber einmal -»om Bürofratisnnis 
cingefangcn unb faß feft. Sd;Iteßtid; enlid;lüpf- 
tcn wir bod; bem iiauptmann 5t. unb feinen 
weißbefittelten (ßcBilfcn, mit bem fonberbaren, auf 
bie Spifee geftelllcn Dteiecf auf ben 2lrmBinien 
unb fuBten eines fd;önen Cagcs weftwärts tos. 
2111erbings ging es nidit atlju weit. Ulir famen 
nur Bis petrowstij'Sawob, einer reijciiben »Sebiras- 
ftation. Da ein Durd;tommen burd; bie 5ront 
bei 3rfuift nidit mehr ntöglid> war, fugten wir 
eben wichet nad; iEíd;itta sutücf, wo wir glücf- 
lid; nod; ciumai jcBn Cage fifecn blieben. 3n 
biefen 3el;n Cagen faben wir »iclc tote Crupi» 
pentransportc burd;fommcn, unter anbercm aud; 
einen öug mit bem . 
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eines ehemoligen Deutrdien Qffi}iers. 

Cier ober fünf Cage tagen wir unmittelbar ne» 
Ben biefem gug. i£in 3nfaffe unferes HcBen» 
Waggons traf Bei biefem Cransport einen alten 
Befannten aus BamButg, ber feinerseit bortfelBft 
Í03Íatbtcni0tratifd;ct Setrctär unb 3U biefer Seit 
U'>ad;tmeiftcr Bei ben Jlnard;iften war. Die Cruppc 
fam aus Kämpfen gegen Semjanow unb Batte 
bort futd;tBarc Dcrlufte erlitten, bic »on alten 
oBne weiteres sugcgeBcn würben. Sie Batten 
jwci gefangene ÍBinefen Bei fid;, bie wie wllbe 
Cicre feftgcBunbcn waren, fiincs Cagcs »crBradv 
tc man fie nad? bet Stabt unb es l;icß, fid feien 
crfcBcffen worben. 2(n einem llltitag, wir lagen 
getabe alle unb böftcn baEjin, Börten wir in itn- 
mittclBarer Häbe einen Sd;uß fatten, ber uns 
fofort auftricB, um ju fet;en, was tos fei. Da 
faben wir einen alten CBincfen, ber aud; Bei uns 
jebcn Caa Süßwaren 3um Kauf anBot, auf ber 
Hampc ncBcn feinem Baud;laben in einer Btut^ 
lad;e liegen. €s war Bereits einer unfeter 3lcr3te 
Bei iBm, ber uns Jagte, baß bet CBinefc 0011 
einem' Jlnardiiften cBcn crfdvjffcn würbe unb Bereits 
tot fei. ©E;ne wirflid;cn iSrunb unb nur bcs- 
BalB, weil ber HTörber ben preis für eine Süßia- 
feit 3u Bod; fanb, fnalltc er ben atmen Ct)inefen, 
wie einen fiunb, mit bern He»oC»er nieber. Dem 
Cäter würben swar bie n?affcn aBgenommfat' 
unb, burd; poften Bewad;t, »on ben anbeten aB» 
gefonbert, bod; geigte er nid;i bie getin'gftc €r» 
rcgung. Um ö Ut;r aBenbs würbe eine I?cr- 
fammlung bes gansen Cransportes aBgcBaltcn, 
auf wetd;er üBer ben HTörber ju (Scridjt gefeffen 
würbe. 'Dicfc fonberBarc (Scridits»ctBanblung 
bauerte faum eine BalBe Stunbe. Durcf; einen 
erbrücfenben inebrBeitsBefd;tuß würbe bet Hiötber 
freigefprodien. Die Sad;e mad;tc tatfäd)tid) ben 
Sinbrucf eines Ctieaters. IDir ftanben wäbrcnb 
ber DerBanblung im Kreis f)erum, um einmal 
anard;iftiidie Hcd;tfpred;ung fennen ju lernen. 5aft 
fd;ien es, als Bät'c man nur uns julieBe biefe 
Jiuffülirung gemad;t. Der 2Tlötber Bctam wieber 
feine lüaffcn ausgeBänbigt unb bet 5att war 
ertcbigt. Die Seid)e bes CBincfen war in5wifd;en 
»on fifcnBaBnangeftettten fortgcfd;afft worben. 

CnbTid; war unfer 3tufentBaIt in Cfd;itta 511 
lÊnbe unb wir würben unfere anatd;iftifd;en iCad;- 
Barn los. Die 2lBtcifc »on Cfdiitta »erbantten 
wir bcm Umftanb, baß unfere Dorrätc jur iteigc 
gingen. Die Icfeten Cagc fod;ten unfere Köd;e 
mit einem 5ett, bas wir nur „ausgelaffene Kamet- 
Böcfet" nannten, benn es id;mccfte cinfad) fürd;» 
terlid;. Da wir ben roten Bel;ötben nur jur Saft 
gefallen wären, entfd;Ioß man fidj uns nad) pe» 
trowsfij-Sawob, wo wir fd;on »or einigen Cagen 
gcwcfen waten, ju fd;icten. Die Station petrows» 
tij^Sawob liegt ein Bis 5wet Kilometer »on ber 
gteid;namigen ©ttfd;aft entfernt unb ift lanbfd)aft- 
tid; mit ben fteirifcBen Doratpen »etgteid;Bar. ÍOir 
»crlcBten bort eine Jtrt Sommcrfrifd;e. U?ir burf» 
ten uns frei bewegen, nur nad; ber ®rtfd>3fi 

folltcn wir nidjt gcBcn, was »on uns aud; cinge- 
Baltcn würbe. Der gug tag auf einem toten 
(Steife, unmittclBar ncBen einem tteinen Bad;. 3m 
Saufe »on wenigen Cagen war eine Saubtiütten» 
ficblung entftanben, wo unfete Kraitfen bie Bctr- 
lidifteii SonnenBäbcr neBmen tonnten. Unfere ar- 
men IDaBnfinnigcn tonnten a.id; öftc.' ins ^reie 
gefüBrt werben. Der (ScfnubBeilssuftanb alter Bob 
fid; 5ufeBcnbs. 

(iotffefeung folgt.) 

Elsa Branaströni — ,,Dcr Engel Sibiriens" 
— 50 Jahre alt. Frau D. Elsa Brandström- 
Ulich vollendete am 2ö. März d. J. ihr 50. 
Lebensjahr. — Als Tochter des schwedischen 
Gesandten in Petersburg sorgte Elsa Brand- 
ström in unermüdlicher, aufopfernder Tätig- 
keit in den Jahren des Weltkrieges für die 
deutschen Kriegsgefangenen in Russland und 
Sibirien. Unter dem Ehrennamen „Der En- 
gel von Sibirien" kämpfte sie in Gefangenen- 
lagern und Lazaretten, um das körperliche 
und seelische Elend der deutschen Soldaten 
zu lindern. — Im Jahre 1929 vermählte sich 
Elsa Brandström in Dresden mit Professor 
Dr. Ulich. — Unser Bild zeigt Elsa Brand- 
ström während des Weltkrieges. 
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Da Oesterreich überwiegend Qebirgslaiid 
ist, spiegelt sich der Einfluss der Höhen- 
lagen vor allem in der Pflanzenwelt und 
der Bewirtschaftung des Bodens wider. Man 
unterscheidet die Oetreideregion (bis 1300 
m), die Waldregion (bis 1900 m), die Al- 
menregion (bis 2700 m) und die _über der 
Schneegrenze (2600—2900 m) liegende 
Schneeregion. 

Fruchtebenen, an denen die österreichisch- 
ungarische Monarchie so reich war, finden 
sich nur in einigen wenigen Teilen Nieder- 
österreichs und des Burgenlandes. Kahlgestein 
und Gletscher entziehen über ein Zehntel 
des österreichischen Gebietes (83.868 qkm) 
der landwirtschaftlichen Nutzung. 

Die landwirtschaftliche Nutzfläche bezif- 
fert sich im Durchschnitt der Jahre 1930—35 
auf insgesamt 4.357 Millionen ha. Boden- 
beschaffenheit und Klima gestatten aber nur 
auf einem Viertel der gesamten BodenfläcHe 
den Anbau von Ackerfrüchten, da das Acker- 
land 1.959 Millionen ha umfasst. Dagegen 
ermöglichen umfangreiche Wiesen- und Wei- 
deflächen — erstere mit 965.000 ha, letz- 
tere mit 1,308 Millionen ha — eine ausg- 
dehnte Viehwirtschaft und die grossen Wäl- 
der eine ergiebige Holzwirtschaft. Auf Wie- 
sen und Weiden (Almen) entfallen 27 Pro- 
zent und auf Wälder 37 Prozent der Ge- 
samtfläche. Der weitaus grösste Teil des 
Ackerlandes liegt im Burgenland, in Ober- 
und Niederösterreich. In den Alpengebieten 
ist die Vieh- und Holzwirtschaft die Grund- 
lage der bäuerlichen Tätigkeit. 

An Agrarprodukten wurden im Durch- 
schnitt der Jahre 1931—36 geerntet: 363.500 
Tonnen Weizen, 573.100 t Roggen, 273.600 
t Gerste, 414.100 t Hafer, 135.500 t Kör- 
nermais, 2,563 Millionen t Kartoffeln una 
1,086 Millionen t Zuckerrüben, während die 
Milcherzeugung 2,5 Milliarden Liter und die 
Buttererzeugung durchschnittlich 22.000 Ton- 
nen lieferte. 

Die Erträgnisse des Ackerbaues konnten 
aber den Bedarf in Oesterreich nicht ganz 
befriedigen. Wenn auch bei verschiedenen Er- 
zeugnissen, besonders bei den Kartoffeln, der 
Verbrauch ganz oder fast ganz aus eigener 
Scholle gedeckt werden konnte, so blieb doch 
bisher noch ein Zuschussbedarf, vor allem 
an Weizen (30—40 Prozent) und an Mais 
(60—70 Prozent). 

Anders liegen die Verhältnisse in der Vieh- 
wirtschaft, auf deren Erträgnisse die Bauern 
und Landwirte, insbesondere die zahlreichen 
Qebirgsbauern, weit stärker angewiesen sind, 
als dies in Deutschland der Fall ist. Die 
grosse Bedeutung der österreichischen Vieh- 
wirtschaft kommt nach einem vor kurzem 
vom „Institut für Konjunkturforschung" ver- 
öffentlichten Aufsatz über „Deutschösterreichs 
Wirtschaft im Zahlenbild" vor allem in der 
grösseren „Viehdichte", d. h. in der Zahl 
der je Kopf gehaltenen Nutztiere zum Aus- 
druck, deren Bestand sich 1934 folgender- 
massen zusammensetzte: 261.000 Pferde, 2,349 
Millionen Rindvieh, 2,82 Millionen Schwei- 
ne, 263.400 Schafe und 326.500 Ziegen. Im 
Wirtschaftsjahr 1936—37 ist der Bestand an 
Rindern und Schweinen mit 35 bezw. 42 je 
100 Einwohner um etwa 20 Prozent höher 
als in Deutschland (30 bezw. 35 Stück je 
100 Einwohner). 

Zwar besteht auch ein — wenn auch nicht 
wesentlicher — Einfuhrüberschuss an Lebend- 
vieh — Schlachtvieh und Nutzvieh —, doch 
ist Oesterreich Ueberschussland an Milch und 
Molkereierzeugnissen. Der Ausfuhrüberschuss 
im Aussenhandel der letzteren betrug 1937 
(1936) bei Milch 121.600 ((114.300) dz, 
Butter 34.600 (35.300) Doppelzentner und 
Käse 38.700 (30.660) dz. 

Eine weitere Bedeutung kommt der Holz- 
wirtschaft zu,' da 3,138 Millionen ha oder 
37,4 Prozent — in Kärnten 43,5 Prozent, in 
Steiermark sogar fast die Hälfte — der Ge- 
samtbodenfläche und 41,8 Prozent der ge- 
samten österreichischen Anbaufläche bewaldet 
sind. Der jährliche Zuwachs beträgt etwa 
5,5 Millionen Festmeter. Durch die Wieder- 
vereinigung Oesterreichs mit denj Deutschen 
Reich vergrössert sich die deutsche Waldflä- 
che von 12,9 Millionen ha auf. 16,1 Millionen 
ha, also um fast 25 Prozent. Der weitaus 
grösste Teil der österreichischen Waldungen 
ist privater Grossbesitz. Allerdings ist der 
österreichische Waldbesitz infolge wenig ra- 
tioneller Bewirtschaftung der Privatwaldun- 
gen und durch starke Steuerbelastung des 
Grundbesitzes stark verschuldet. Die gün- 
stige Entwicklung der Marktlage der jüng- 
sten Zeit hat die Rentabilität nicht gründ- 

lich bessern können. Weite Schlagflächen lie- 
gen aus Geldmangel unaufgeforstet. Die Flä- 
che des nutzbaren Altholzes hat 1936 um 
310.000 Hektar abgenommen. 

Trotzdem ergibt die Holzwirtschaft ein 
weiteres recht bemerkenswertes Aktivum im 
österreichischen Aussenhandel, denn die Aus- 
fuhr an Bau- und Nutzholz betrug 1937 
(1936) insgesamt 1,187 Millionen Tonnen 
(855.300 t), von denen 285.200 t (235.600 
t) nach dem Deutschen Reich und 462.100 t 

(308.200 t) nach Italien exportiert wurden. 
Schliesslich ist noch der Obst- und Wein- 

bau zu erwähnen, der gleichfalls eine nicht 
unerhebliche- Rolle in der Landwirtschaft von 
Oesterreich spielt. Die Fläche der Weingär- 
ten betrug 1937 insgesamt 31.000 ha, auf 
der 853.000 hl Weinmost geerntet wurden. 
Der Durchschnittsertrag wird auf 800.000 hl 
gerechnet. 

Die Zahl der Obstbäume betrug im glei- 
chen Jahre rund 26,5 Millionen. Die Obst- 

Reichsstatthalter Seyss-lnquart begrüsst Generalfeldmarschall Hermann Göring an der Wiener 
Reichsbrücke. Rechts: Gauleiter Bürckel. 

ernte beziffert sich durchschnittlich auf 3 
bis 4 Millionen dz, wovon etwa die Hälfte 
geringes Mostobst ist. Der Wert des jähr- 
lichen Obstertrages wurde kürzlich amtlicher- 
seits auf durchschnittlich 85 bis 90 Millionen 
Schilling, derjenige der Weinernte auf 70 
bis 100 Millionen Schilling geschätzt. Der 
Ertrag der Obst- und Weinernte macht so- 
mit etwa 10 Prozent des Gesamtwertes der 
z. B. im Jahre 1935 1,9 Milliarden Schil- 
ling betragenden Agrarproduktion aus. 

Kennzeichnend für die neuere Entwicklung 
der österreichischen Landwirtschaft ist nach 
den Ausführungen des Statistischen Reichsam- 
tes in dem im ersten dieser Berichte bereits 
zitierton Beitrag „Oesterreich, ein Land des 
Deutsche« Reiches" der in viel stärkerem 
Masse als der Ertrag selbst wachsende An- 
teil der Marktproduktion am Gesamtertrag. 
Aus den leider nur bis 1934 zur Verfügung 
stehenden einschlägigen Zahlen geht jeden- 
falls hervor, wie stark der Verbrauch in den. 
Bauernwirtschaften zurückgegangen sein muss. 

Die Not, vor allem in der österreichischen 
Bergbauernwirtschaft, zeigt die hohe Zahl 
der Zwangsversteigerungen landwirtschaftli- 
cher Betriebe. Sie betrug z. B. in Steiermark 
1932: 684 Betriebe, 1933: 973 Betriebe, 
1934: 1238 Betriebe, 1935: 1465 Betriebe 
1936: 1046 Fälle. Von einer gründlichen 
Steuerreform und Umschuldung, wie sie jetzt 
in Aussicht steht, ist Abhilfe zu erhoffen. 
Gelingt es, schreibt das Statistische Reichs- 
amt, die Rentabilität der österreichischen 
Landwirtschaft zu bessern, was unter na- 
tionalsozialistischer Führung nur eine Frage 
der Zeit ist, so ist auch eine weitere Stei- 
gerung ihrer Erzeugung zu erreichen. 

Zum Abschluss dieses Berichtes über die 
österreichische Land- und Forstwirtschaft ist 
noch zu bemerken, dass die Zahl der in ihr 
Beschäftigten nicht ganz ein Drittel (31,7 
Prozent) der Erwerbspersonen beträgt. 

Dr. E. Rösner 

Oeltmeidis Rohlloffe 
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Die Eingliederung Oesterreichs in das 
Deutsche Reich und der Anschluss der öster- 
reichischen Wirtschaft an das deutsche Wirt- 
schaftsgebiet werfen nicht nur eine Fülle 
politischer, sondern selbstverständlich auch so- 
zialer und wirtschaftlicher Probleme auf. 
Wenn diese Fragen auch selbstverständlich 
nachgeordnet sind hinter den grossen politi- 
schen Gesichtspunkten, so werden sie doch 
früher oder später in Angriff genommen wer- 
den, und es ist zu hoffen und zu erwarten, 
dass der unaufhaltsame Schwung, mit dem 
die Ueberwindung aller politischen Hemmun- 
gen und Schwierigkeiten gelungen ist, sich 
auch auf das Gebiet der Wirtschaft über- 
trägt. In diesem Zusammenhang erscheint es 
wesentlich, sich einmal überhaupt ein Bild 
von der Struktur der österreichischen Wirt- 
schaft zu machen, ein Bild von dem, was 
das Deutsche Reich Oesterreich geben kann 
und geben wird, und auch ein Bild davon, 
was Oesterreich als Morgengabe in die neue 
Wiedervereinigung mitbringt. Schon heute 
steht fest, dass sich — vielleicht nach Ab- 
schleifung einiger kleiner Zacken und Spit- 
zen — das wirtschaftliche Gefüge Oester- 
reichs in das des neuen Grossdeutschland 
sehr gut und glatt wird einfügen lassen. 

Im folgenden soll nun zunächst einmal 
im Hinblick auf den bevorstehenden Aus- 
bau der grossdeutschen Wirtschaftseinheit ein 
Ueberblick darüber gegeben werden, welche 
rohstofflichen und energiewirtschaftlichen 
Möglichkeiten Oesterreich hat und wie sie 
in den Rahmen der neuen deutschen Wirt- 
schaft organisch hineingefügt werden können. 
Zunächst besitzt Oesterreich aussergewöhnll- 
che umfangreiche 
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Der Waldbestand der österreichischen Lan- 
de nimmt mit fast 38 Prozent auf rund 3,16 
Millionen Hektar den verhältnismässig gröss- 
ten Anteil an der gesamten Bodenfläche ein, 
wovon über ein Drittel des Waldbesitzes sich 
in öffentlichen Händen befindet, während 
400.000 ha dem Bund als selbständiger Wirt- 
schaftskörper, 700.000 ha Gebietskörperschaf- 
ten, Kirchenfonds usw. und der Rest von 2 
Millionen ha Wald Privatbesitzern gehören, 
davon 12 Prozent allein Eigentum der in 
Oesterreich noch bestehenden Fideikommisse 
sind. Es handelt sich bei diesen grossen Wald- 
beständen überwiegend um Weichhölzer, vor- 
nehmlich um die Fichte. Schätzungsweise be- 

trägt der jährliche Holzanfall Oesterreichs 
rund 10 Millionen Raummeter. Neben der 
grundlegenden Bedeutung des Holzes für die 
einheimische Wirtschaft, deren Bedarf der 
Holzanfall weit überschreitet, ist es ein hoch- 
wichtiger Ausfuhrgegenstand. Die gesamt- 
österreichische Holzausfuhr betrug schon im 
Jahre 1927 2,09 Millionen t im damaligen 
Werte von 200 Millioffen Schilling. Davon 
entfielen allein an gesägtem Bau- und Nutz- 
holz auf Italien fast die Hälfte, auf Deutsch- 
land fast ein Drittel, während an dritter 
Stelle Frankreich als Ausfuhrland zu stehen 
kommt. Vom Schleif- und Rundholz ging 
über die Hälfte in das Deutsche Reich. Als 
weitere Abnehmer treten noch die Schweiz, 
Ungarn und die Tschechoslowakei in die Er- 
scheinung. Ganz besonders richtete aber Ita- 
lien sein Interesse auf das alpenländische 
Holz. Ganze Wälder kauften italienische Holz- 
händler in Kärnten und Steiermark auf, fäll- 
ten sie selbst und versägten sie zu einem 
beträchtlichen Teil auch gleich an Ort und 
Stelle in eigenen Betrieben. Darum war es 
nur zu begrüssen, dass es dem deutschen 
Holzhandel allmählich, aber immer noch nicht 
zufriedenstellend, gelang, namentlich in Steier- 
mark einen Besitzstand zu begründen. 

Neben dem Holzreichtum seiner Wälder 
besitzt Oesterreich eine weitere nicht weni- 
ger bedeutsame Rohstoffquelle in besten und 
sehr reichbegabten 

Cirenlagecn 

in den Erzbergen Steiermarks und Kärntens, 
deren ausschlaggebende Wichtigkeit für die 
gesamtdeutsche Wirtschaft in der Gegenwart 
wohl kaum besonders betont zu werden 
braucht. Es sei hier nur auf die ohnedies 
bekannte Tatsache hingewiesen, dass wäh- 
rend Deutschland in Versailles zwei Drittel 
seiner 3,6 Mrd. Eisenerzvorräte verlor und 
die 270 Millionen t Luxemburgs aus dem 
deutschen Zollgebiet herausgenommen wur-' 
den, die österreichischen Erzvorräte noch heu- 
te rund 220 Millionen t betragen, Oester- 
reich demnach über ein Sechstel der einst- 
maligen Vorräte des Reiches verfügt. So ist 
es begreiflich, dass Oesterreich schon wäh- 
rend der Ruhrbesetzung in einem gewissen 
Ausmass als eine Reserve für das Reich an- 
gesehen werden konnte, als durch Erwerb 
von reichsdeutscher Hand der Mehrheit der 
Oesterreichischen Alpinen Montangesellschaft 
eine unmittelbare Verbindung rheinischer Koh- 

le mit steirischem Erz in Angriff genommen; 
wurde. Es ist daher nur zu begrüssen, wenn 
es den Vereinigten Stahlwerken gelang, diese 
höchstwichtige Wirtschaftsverbindung zwi- 
schen Deutschland und Oesterreich zu sichern, 
und weiter zu festigen und damit die Ge- 
fahr einer Ueberfremdung zu verhindern. Die 
Bildung der Internationalen Rohstahlgemein- 
schaft, bei deren Quotenfestsetzung Oester- 
reich bisher immer sehr günstig abschnitt,, 
trägt nicht wenig zur Belebung der Eisen- 
gewinnung und -Weiterverarbeitung bei. Muss- 
te das Deutsche Reich auch bisher in der 
Ruhrkoksbelieferung hinter die günstiger ge- 
legene tschechische Ostrauer im allgemeinen, 
zurücktreten, so ist die Ausfuhr österreichi- 
scher Roherze und von Roheisen schon seit 
längerer Zeit ganz beträchtlich gestiegen. Eine 
ähnliche Entwicklung zeigt auch der Roh- 
eisenverkehr. Hier wirken sich besonders dio- 
in Verbindung mit der Rohstahlgemeinschaft 
abgeschlossenen Territorialschutzabkommen un- 
gemein günstig aus. 

Schliesslich sei noch zusammenfassend der 
Gewinnung an Kupfererzen gedacht. Weiter- 
hin wird in der Hohen Tauern vom Bunde 
der Gold- und Silberbergbau betrieben, der 
neben sehr geringen Ausbeuten an Edelmetall, 
besonders Antimon, Arsen und Schwefel lie- 
fert. Auch die Gewinnung von Graphit und 
Magnesit ist ständig im Ansteigen begriffen, 
wobei jedoch bemerkt werden muss, dass 
amerikanisches Kapital daran stark beteiligt 
ist und deswegen der weitaus grösste Teil 
der Gesamtgewinnung nach den Vereinigten. 
Staaten geht. 

Der Ueberblick über die Rohstoffschätze- 
Oesterreichs und deren Bedeutung für die- 
gesamtdeutsche Wirtschaft wäre aber unvoll- 
ständig, würde man hier nicht der mit ihnen 
eng verbundenen Energiewirtschaft geden- 
ken. Abgesehen von dei- mässig vorhandenen. 
Braunkohle und den wenigen Vorkommen an 
Steinkohle in Niederösterreich sind Oester- 
reichs Vorräte an Kohle sehr gering und ver- 
hältnismässig minderwertig. Hat sich die Aus- 
beute der Steinkohle auch gegenüber der 
Vorkriegszeit, wo sie nur 87.000 t betrug,, 
weit über die Hälfte vermehrt, so gestattet 
sie dennoch nicht die Hüttenkokserzeugung, 
welche der Eisenverhüttung die erforderliche 
Rohstoffergänzung liefern könnte. Fast zwei 
Drittel der österreichischen Kohlenförderung 
wird unter den schwierigsten Produktions- 
verhältnissen in den steirischen Revieren auf- 
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gebracht. Ihr Hauptabsatzmarkt, Wien und 
Niederösterreich, liegen frachtlich durch den 
Semmering sehr ungünstig. So ist es zu ver- 
stehen, wenn bisher grosse Mengen nord- 
westböhmischer Braunkohle sowie Steinkohle 
und Koks aus dem Ausland hereinströmten. 
Bezüglich des österreichischen Kohlenbedarfs 
ergibt sich aus den vorliegenden Statistiken 
ein symptomatischer Zusammenhang mit der 
Beschäftigungslage in der Industrie. Gewiss, 
hier darf nicht der Wettbewerb der anderen 
Kraftquellen uncf der intensiveren Nutzlei- 
stungen der Verbrennungstechnik vergessen 
werden. Ein Ueberblick über die österreichi- 
sche Kohlenwirtschaft zeigt jedenfalls die 
bisherige starke Abhängigkeit von dem Ostrau- 
Karwin-Kattowitzer Dreieck, wobei zu beden- 
ken ist, dass die Kohlen aus polnischen Gru- 
ben auf ihrem Wege nach Oesterreich zwei 
Grenzen passieren müssen, darunter die über- 
dies konkurrierende Tschechoslowakei, welche 
bei ernsteren Verwicklungen den ganzen Koh- 
lenverkehr sperren könnte. 

Man war daher in Oesterreich schon seit 
1919 mit Recht bestrebt, in jeder nur mög- 
lichen Weise die bisherige drückende Ab- 
hängigkeit von den Zufuhren ausländischer 
Kohle und die dauernde Belastung der Zah- 
lungsbilanz mit diesen Posten durch einen 
intensiven 
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zu vermindern, ja, vielleicht einmal gänz- 
lich zu beseitigen. Dank dieser grossen An- 
strengungen ist in der Nachkriegszeit, vor 
allem in den letzten Jahren, die Nutzung 
der österreichischen Wasserkräfte weit über 
die Hälfte gestiegen. An der Spitze des ab- 
soluten Ausbaues steht das Land Tirol mit 
seinem riesigen Hochdruckspeicherwerk am 
Achensee. Es folgen Steiermark mit seinen 
Laufkraftwerken in der Mur und Vorarlberg, 

• das mit seinem Spullerseewerk und den 111- 
werken mit 40 Prozent an der Spitze der 
relativen Nutzung der Wasserkräfte steht. Es 

rfolgen ihm Salzburg, Kärnten, Ober- und 
Niederösterreich, wo die Donau übrigens noch 
gänzlich unberührt geblieben ist. 

Die Rationalisierung der Anlagen hätte un- 
iweifelhaft zu weit günstigeren Erfolgen ge- 
führt, wäre der Ausbau der Wasserkräfte 
nicht Sache der einzelnen Länder gewiesen. 
Bei den geringen eigenen Kapitälkräften muss- 
te ausländisches Geld mehr oder weniger 

•stark herangezogen werden. 

Für die zu erstrebende gesamtdeutsche 
Wirtschaftseinheit ist die restlose Durchfüh- 
rung der für die neuzeitliche Energiewirt- 
schaft unbedingt notwendige Verbundwirt- 
schaft die allernächste Zukunftsaufgabe. Bis 
jetzt war an der Erreichung dieses Zieles 
überwiegend die Enge der Landesgrenzen 
Oesterreichs schuld. So konnte trotz wieder- 
holter Bemühungen einer reichsdeutschen In- 
teressentengruppe eines der leistungsfähigsten 
Projekte, der Ausbau der mittleren. Enns im 

' Gesäuse an der Dreiländerecke von Steier- 
mark, Ober- und Niederösterreich, in einem 
Werke von 120.000 PS mit einem Leistungs- 
vermögen von 620.000 Millionen Kilowatt 
nicht durchgeführt werden. Erwähnt sei die 
oftmalige Unterbrechung des Fernleitungsnet- 
zes und der bedauernswerte Kampf zwischen 
der „weissen" und schwarzen Kohle inner- 
halb Oesterreichs. Schliesslich sei aber auf 

•eine erfreuliche Tatsache hingewiesen, näm- 
lich auf die Auswertung des Energiefalls 
bei der 
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die ständig im Steigen begriffen ist. Die Ver- 
wirklichung des Gedankens der allgemeinen 
Verbundwirtschaft, grosser Sammelschienen 
und einheitlicher Verteilungsregelung ergibt 
sich unter dem Gesichtswinkel grossdeutscher 
Wirtschaftseinheit, besonders des energiewirt- 
schaftlichen Zusammenschlusses zwischen Süd- 
westdeutschland und den Alpenländern, ange- 
sichts der gesamtdeutschen Gegenwartslage 
als nahezu zwingende Notwendigkeit. Erfreu- 
liche Ansätze sind schon vorhanden. So fliesst 
z. B. seit langem aus dem Salzburger Wies- 
tal- und Strubkammerwerk Strom zu der Kar- 
bidindustrie der Alexander-Waaker-Werke nach 
Bayern über die Grenze. Der elektrische Ener- 
giebedarf im Reich steht jedenfalls ausser 
jedem Zweifel, wobei die Wasserkräfte stän- 
dig wachsende Bedeutung erhalten. Die Ba- 
sis der reichsdeutschen Wasserwirtschaft liegt 
im Süden. Bei Zustandekommen einer deutsch- 
österreichischen Wirtschaftseinheit würde die- 
se Basis dadurch ervi^eitert werden, dass die 
österreichischen Alpenländer zu einem un- 
schätzbaren Energienfeld werden würden, das 
auch nach zunehmender Besetzung mit strom- 
fressenden Betriebszweigen, der Elektrostahl- 
«rzeugung, Stickstoff gewinnung usw., immer 

noch reichliche Stromüberschüsse an den Nor- 
den wird abgeben können. Die Verwirkli- 
chung wird zweifellos nunmehr in schnellem 
Tempo vorwärts getrieben werden können. 
Schon besteht neben kleineren tirolerisch-bay- 
rischen Netzverbindungen (Mittenwaldbahn, 
Elektrizitätswerk Reutte) die hochleistungs- 
fähige 100-Kilowatt-Verbindung Achenseewerk- 
Walchenseewerk in Bayern, ferner die An- 
lage des südlichen Endpunktes der Reichs- 

sammelschiene in Bregenz durch das Rhei- 
nisch-Westfälische Elektrizitätswerk, die bis 
Mannheim herüberreicht und über Heilbronn- 
Stuttgart weiterführt bezw. führen soll. Ge- 
rade in der Elektrizitätswirtschaft werden sich 
vielleicht auf wirtschaftlichem Gebiete also 
mit am deutlichsten die segensreichen Aus- 
wirkungen der Wiedervereinigung Oester- 
reichs mit dem Deutschen Reich zeigen kön- 
nen. —1— 
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Geh durchs Land, Freund, 
sieh die Menschen schaffen. 
Und wo die Hand müde 
vom Spaten lässt, 
halte inne. 
Verweile, 
wo des Zimmermanns letzte 
Hammerschläge verklingen, 
und steh still, 
wenn der Bauer die letzten 
Sensenstricfte tut. 

Üna sprich mit ihnen. 
Werkmüde Zufriedenheit 
tönt aus ihren Worten, 
und sie überprüfen stolz 
ihr Tagewerk. 
Sie sprechen wie von heiligen Dingen 
und sind von ihrem Tun erfüllt. 

Fühlst du, was der uns wohl bedeutet, 
der uns dies Glück der Arbeit wiederbringt? 

Fritz Sotke 

Jm $lug übec Titol 

Hunderte von Maschinen der deutschen 
Luftwaffe sind in den ereignisreichen März- 
tagen über Oesterreich erschienen und ha- 
ben das eindrucksvolle Luftpanorama die- 
ses schönen deutschen Landes erlebt. In 
dem im letzten Jahr im Leykam-Verlag in 
Graz erschienenen Buch „Flüge über 
Oesterreich" schildert sein Verfasser Hein- 
rich Einspinner u. a. einen Flug von Salz- 
burg nach Innsbruck über das österreichi- 
sche Gebirgsland. 

* 

Der Flug Salzburg—Innsbruck selbst ist 
durch das rasche Aufsteigen aus der fla- 
chen Salzburger Ebene bis zur Höhe des 
Kaisergebirges ein besonderer Genuss. Wäh- 
rend hinter uns die Stadt Salzburg verschwin- 
det, tauchen im Laufe von nicht einmal fünf 
Minuten die deutschen Flugplätze von Frei- 
lassing und Reichenhall auf. Das Flugzeug 
steigt rasch. Neben uns zieht die kleine Ka- 
bine der Seilbahn zum Predigtstuhl hinaus. 
Wir sind mit ihr auf gleicher Höhe. Man 
glaubt die Menschen aus ihr winken zu se- 
hen. Wir fliegen nun der elegant eing'eschnit- 
tenen Strasse nach Unken und Lofer nach 
und verlassen bald wieder das deutsche Ge- 
biet. Das Lattengebirge, der Hohe Staufen, 
Reichenhall, der Watzmann, die Loferer Stein- 
berge, das Steinerne Meer, sie gleiten am 
Kabinenfenster vorüber. Nun sind wir schon 
beinahe 2000 Meter hoch gekommen. Gegien 
Süden liegt das erstarrte Meer der Alpen. 
Es gibt einen überwältigenden Blick. Fein- 
silbrige Wolkenfäden ziehen hoch über dem 
tiefblauen Himmel. Vom Osten bis zum We- 
sten, kaum von Pässen unterbrochen, prangt 
eine Bergkette hinter der anderen. Während 
das Flugzeug knapp an den Loferer Stein- 
bergen vorbeidröhnt, sucht unser Blick eine 
hohe Bergspitze nach der anderen zu erken- 
nen. Die Pyramide des Hohen Göll, das 
Steinerne Meer ist bald entdeckt, auch die 

Watzmannspitze, ebenso leicht der Ankogel, 
dem vor einigen Jahren ein Bergrutsch das 
Haupt veränderte. Im Südwesten blitzt das 
beinahe 4000 Meter hohe weisse Horn d'es 
Grossglockners auf und dort weiter gegen 
Westen stemmt sich die dreieckige .Taflei 
des Grossvenedigers gegen den tiefblauen 
Himmel. Aber bevor man noch .mit dem 
Schauen in die Ferne zu -Ende gekommen 
ist, steht plötzlich wie ein ,Prellbock der 
Wilde Kaiser, dieses scharfgemeisselte Ge- 
birge aus Kalk, nahe vor ,dem Flugzeug. 
Eine, jäh aufsteigende Felswildnis einsamer 
und verlassener Spitzen und wie ,mit einem 
Griffel eingegrabener Steige ist dieses Klet- 
tergebiet. Freilich stellt ma;n sich gar nicht 
einmal die Frage, ob das Flugzeug über die 
2344 Meter hohe Spitze kommen wird. Aber 
doch überläuft einen ein kurzer, kühler 
Schauer, wenn unser Adler kaum .100 Me- 
ter über die grauweissen Grate beim Toten- 
kirchl braust. Wieviel Bergtote haben wohl 
diese Wände schon gekostet? Die lachen- 
den Augen des zu mir, blickenden Piloten, 
der noch immer die Freude über seinen 
Gipfelausflug zum Glockner und Dachstjein 
in sich trägt, zeigen mir, dass es ihm be- 
sonderes Vergnügen gemacht hat, so knapp 
wie möglich über die Grate hinwegzuhuschen 
und die Sicherheit seiner Maschene zu be- 
weisen. 

Vor uns liegen nun weit hingebreitet .die 
Ebene des Inntales und die milden, runden 
Urgebirgszüge, die es im Süden begleiten. 
Die Kitzbühler Alpen, die Hohe Salve, das 
Kitzbühler Horn, der Hahnenkamm, alle im 
Winter das leidenschaftliche Ziel der Ski- 
fahrer, sie riegeln den Tiefblick nach Sü- 
den ab. 

Nun zieht das Flugzeug über dem Tal 
des Inn seine Bahn. Aus dem Engadiner 
Bergbach ist ein grosser, breiter Fluss ge- 
worden, den sich die Wasserbauer bemühen. 

ganz in Ketten zu legen. Welch langwierige 
Arbeit die Innregulierung schon geleistet hat, 
das lässt sich nur von der Höhe aus fest- 
stellen. Der ganze Lauf dieses im Frühjahr 
noch immer ungebärdigen Flusses ist durch 
lange Leitwerke, durch tiefeingreifende Buh- 
nen, die die Nebenwasser zum Verlanden 
bringen sollen, durchreguliert. Oft frage ich 
mich, wenn ich aus dieser Vogelschau blik- 
ken darf, warum nicht die Wasser- und die 
Strassenbauer das Flugzeug benützen, weil 
nur dieses den wirklich ungehemmten Tief' 
blick gewährt, der alle Landkarten schlägt. 
Aber auch die Forstwirte, ja auch die Land- 
Wirte mÜBsten durch den Blick von oben ganz 
neue Afbeitserkenntnisse erzielen, denn manch- 
mai gläübt man z. B. wirklich durch den 
Boden hindutcli ürisichtbare Wasserläufe zu 
sehen oder zukünftig^ Verkarstung des Wald- 
bodens genau festzustelle'ri. 

Immer noch ziehen in gleicher Höhe mit 
uns die Vorberge der Tauernkette, hinter 
ihnen die hohen Gletscherberge und neben 
uns die des Sonnwendgebirges hin. Unten 
sieht man den Schnellzug über seine schma- 
len Stahlbänder brausen. In ein, zwei Mi- 
nuten haben wir ihn trotz seiner Schnellig- 
keit überholt, trotzdem es gerade beim 
Schauen auf die Berge oft scheint, als stün- 
den wir wie ein rüttelnder Falke ganz still 
über dem Tirolerland. 

Geschlossen wie eine Festung ist auch von 
oben Tiattenberg anzusehen. Zwischen den 
Bergen und dem gefährlichen Flusse liegt 
die schmale Zeile der Stadt mit ihren To- 
ren, den schmalen, langen Häusern, die im 
Fluss zu stehen scheinen. Ueber die Stadt 
üroht der Burgberg, unter dem der Zug 
durchbraust. Weit öffnet sich nun das Zil- 
lertal. Hinten riegeln es die Dreitauifender 
um Mayerhofen ab. Die Krimmler Tauern, 
die Hochfeiler Alpen stehen gegen den grau- 
blauen Himmel. Hinter ihnen liegt Südtirol. 
Jenbach taucht auf, da öffnet sich, plötzlich 
die Schau hinüber zum Achensee, der wie 
ein Beryll inmitten der Karwendel- und Sonn- 
wendberge liegt. Nur ein kurzer Blick ist 
es! Wie Kulissen schieben sich neue Berge 
vor. Das Inntal drängt eine - Bodenstufe 
zusammen. Wie ein grosser Riegel stehen 
im Westen die Martinswand und weit hin- 
ter ihr die Oetztaler Alpen. Schlösser und 
Burgen werden immer häufiger. Schwaz 
huscht vorbei. Bald liegt Hall mit seinen 
Türmen unter uns. 

Im Süden schneidet sich der Brenner in 
die Berge ein. Der Schiberg der Innsbrucber, 
der Patscherkofel, mit seiner Seilbahn ist 
schon nahe. Die Nordkettenseilbahnstation auf 
dem Hafelekar schaut auf uns herab, denn 
langsam ist das Flugzeug tiefer gesunken. 
Vor uns liegt das weit über das Tal aus- 
greifende Innsbruck. Die Maria-Theresien- 
Strasse, das Goldene Dachel, die alten Häu- 
ser, die auch schon Albrecht Dürer gese- 
hen haben mag, sie sind genau zu erkennen. 
Wir huschen an den Radiomasten vorbei. 
Ein Druck im Ohr? Es ist nichts, aber be- 
sonders bei diesem Flug spürt man in den 
Ohren das rasche Absinken von 2000 Me- 
tern auf 600 Meter Höhe. Hört denn die 
steile, ruhige Kurve nicht auf, denkt man 
noph, da holpert das Flugzeug schon über 
aie Erde. Wir steigen aus, Innsbruck ist er- 
reicht. 

üeutirdie in ollei; tDelt 

Es ist ein eigen Ding um das deutschte 
Volkstum in der Welt. Sieht man sich eine 
Karte an, auf der die Ausbreitung unseres 
Volkstums über die Erde eingezeichnet ist, 
so scheint es völlig zusammenhanglos, will- 
kürlich und sinnlos über den Globus aus- 
gebreitet. Und tatsächlich fehlte durch die 
Jahrhunderte hindurch die leitende Idee, die 
diese weitverstreuten Abkömmlinge ein und 
desselben Stammes zusammenfasste, der Blick- 
punkt, der sie als Einheit erkannte. Ich 
habe unter fast allen von ihnen geweilt: 
den Schwaben im Banat, den Karpathen- und 
Weichseldeutschen, denen im Kaukasus und 
an der Wolga. Ich besuchte die deutschen 
Weinbauern in Südaustralien und die Wei- 
zenfarmer im westlichen Kanada. Ich traf 
Deutsche auf der Pampa Argentiniens, in 
den Urwäldern Brasiliens wie am Broadway 
Newyorks oder dem Bund Schanghais. Fast 
gibt es kein Land, in dem ich nicht Men- 
schen deutschen Blutes begegnete, die sich 
dort eine zweite Heimat geschaffen oder sich 
zu schaffen versuchten. 

Manche von ihnen hingen noch mit gan- 
ziam Herzen an der alten Heimat, andere 
hatten sie vergessen. Die eirjen sprachen die 
Sprache ihres Volkes mit dem gleichen Ton- 
fall, wie sie heute noch in den Dörfern ge- 

sprochen wird, aus denen ihre Väter, Gross- 
väter oer selbst Urgrossväter einst auswan- 
derten. Die andern suchten mühsam in der 
Erinnerung nach vergessenen Lauten. Ein- 
zelne wollten die Sprache ihrer Kindheit 
nicht mehr kennen. Im Herzen jedes dieser 
einst Deutschen aber lebte ein andferes 
Deutschland. Für viele war die |Uhr mit 
dem Augenblick stehen geblieben, in dem 
ihre " Vorfahren vom heimatlichen Strand ab- 
stiessen. Deren Vorstellungsbild wurde von 
Generation auf Generation vererbt. Man trifft 
im Urwald Südchiles oder Südbrasiliens Deut- 
sche, die noch vor kurzem völlig in der 
Welt des kaiserlichen Deutschlands lebten. 
Am Missouri oder in Texas kann man Nach- 
kommen der sogenannten „Lateinfarmer" be- 
gegnen, die sich ein getreues Bild der dreis- 
siger oder vierziger Jahre des vorigen Jahr- 
hunderts erhielten. Oft ist es nur ein Miss- 
stand, an dem ihre Vorväter Anstoss genom- 
men und der sie zur Auswanderung getrie- 
ben, der sich hartnäckig in der Erinnerung 
erhielt und den Nachkommen als unausrott- 
bares Vorurteil anhaftet. So war es im all- 
gemeinen ein ziemlich wirres, ja hoffnungs- 
loses Bild, das der Deutsche im Ausland bot, 
und das kaiserliche wie das republikanische 
Deutschland 'hatte ja denn auch die Aus- 

wanderer als verlorene -Söhne aufgegeben. 
Besonders Hellhörige und Feinfühlige hät- 
ten freilich damals bereits erkennen müssen, 
dass diese Vorstellung nicht ganz richtig 
war. Diesem so tausendfältig gespaltenen, 
der alten Heimat derart uneinheitlich gegen- 
überstehenden Deutschtum war eines doch 
gemeinsam: der — freilich meist uneinge- 
standene — Schmerz um das Fehlen eines 
allen gemeinsamen, von allen gleich gelieb- 
ten Bildes des Volkes, dem man entstamm- 
te. Und oft waren es gerade jene, die am 
heftigsten kritisierten, die sich am bitter- 
sten über Regierung und Einrichtungen des 
Landes äusserten, dem sie einst angehörljen, 
oder das ihre Vorväter verlassen hatten, die 
im Grunde am heftigsten litten. „Kultur- 
dünger" fremden Volkes zu sein, das war 
der Fluch, der auf ihnen lastete. 

Es gibt nur sehr wenige Menschen, die 
sich vor oder auch unmittelbar nach dem 
Kriege hätten träumen lassen, dass sich das 
einmal ändern könne. Wie hätte auch 
anders sein sollen? Wir Menschen des zwan- 
zigsten Jahrhunderts sind ja unter dem Bann 
von Zahl und Realität aufgewachsen. Es gibt 
heute noch viele Menschen — vielleicht sind 
sie sogar in der Mehrzahl —, die glauben, 
besonders realpoli'tisch und staatsmännisch zu 
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handeln, wenn si^e nur in Zahlen denJten. 
Aber die Zahl ist an sich ohne Leben, und 
selbst Tatsachen gewinnen Bedeutung erst 
durch das Licht, in dem man sie sieht. Zah- 
len und Fakten allein sind wie ein Haufert 
bunt zusammengewürfelter Steine. Erst durch 
die Kaleidoskopspiegel einer Leitidee, eines 
zusammenfassenden Gedankens, werden sie zu 
leuchtenden Sternen, die einfcm Volke voran- 
leuchten, ja eine ganze Epoche erhellen kön- 
nen. Zu einem solchen Kaleidoskop wurde 
für das Auslandsdeutschtum der nationalso- 
zialistische Aufbruch. Ich habe das Jahr 1933 
in Amerika verbracht, und so habe ich seine 
erste Wirkung auf das amerikanische Deutsch- 
tum erlebt. 

Ich hätte nie geglaubt, dass Menschen, 
die dem deutschen Wesen beiieits völlig ent- 
fremdet schienen, die nur noch in Qesang- 
und Kegelvereinen eine,sentimentale und et- 
was schale Anhänglichkeit an die alte Hei- 
mat pflegten, derart an den Wurzeln ihres 
Seins gepackt werden könnten. Nie werdie 
ich den Deutschen Tag vergessen, den ich 
im Sommer 1933 in Regina, mitten in der 
kanadischen Prärie, erlebte. Zu dieser V(er- 
anstaltung waren Menschen aus der ganzen 
grossen Provinz Sasketchwan zusammenge- 
strömt, viele Hunderte von Kilometern weit. 
Unter ihnen solche, die die grössten Opfer 
an Zeit und Geld gebracht hatten, um sich 
mit ebenso weit entfernt wohnenden Volks- 
genossen unter dem Hakenkreuz in Regina 
zu treffen. Dabei hatten die meisten von 
ihnen weder von Adolf Hitler noch vom 
Nationalsozialismus eine klare Vorstellung; 
sie konnten sie auch nicht haben. Unter ihnen 
gab es Männer, die das Weimarer Deutsch- 
land ebensowenig kannten wie das kaiser- 
liche, deren Vorfahren bereits im achtzehnten 
Jahruhndert als Menoniten nach Russland' 
ausgewandert waren, deren Qrossväter von 
dort nach den Vereinigten Staaten weiterge- 
zogen und deren Väter nach Kanada gekom- 
men waren. Es waren unter ihnen Sieben- 
bürger Sachsen und Schwaben aus dem Ba- . 
nat, Katholiken aus Oesterreich, Lutheraner 
aus Preussen und Herrnhuter aus Mähren. 
Es waren Deutsche, die aus einem Dutzend 
europäischer Staaten stammten und die meist 
kanadische Staatsbürger waren. Es gab sol- 
che, die kaum noch ein Wort Deutsch konn- 
ten und denen trotzdem beinahe die Tränen 
kamen, als das Deutschlandlied gesungen 
wurde. Was all diese Menschen einte, so 
verschieden nach Herkunft, sozialer Schich- 
tung, politischer Einstellung, Religion und 
Weltanschauung sie auch waren, war die 
Erkenntnis ihrer gemeinsamen Wurzel. Es 
war das Erkennen, Glied eines Baumes zu 
sein, in dessen uraltem Stamm plötzlich neue 
Säfte aufsteigen, die noch die äussersten Zwei- 
ge und Blätter beleben. 

Am Abend sassen alle Teilnehmer bis 
tief in die Nacht beisammen und sangen 
und sangen deutsche Lieder. Es war gräss- 
lich heiss, denn wir befanden uns mitten im 
kanadischen Präriesommer, der dem afrika- 
nischen an Sonnenglut nicht nachsteht. Wir 
mussten die Fenster geschlossen halten, um 
die Nachbarschaft nicht allzu sehr zu stören. 
Und trotzdem gehört die Erinnerung an die- 
sen Abend zu den beglückendsten meines Le- 
bens. Es war schon ziemlich spät, als mein 
Nachbar aufstand, um eine kurze Rede zu 
halten. Er sagte, sein Vater habe 1866 ge- 
gen die Preussen gekämpft, er selber von 
1914 bis 1918 mit den Preussen. Er aber 
und wir alle sollten dafür sorgen, dass in 
der Generation unserer Söhne nicht wieder 

Deutsche gegen Deutsche stünden. Erst aus 
diesen Worten erfuhr ich, dass mein Nach- 
bar aus Oesterreich stammte. Er selber hatte 
sich einen Deutschen genannt, wie das draus- 
sen eigentlich alle tun, auch wenn ihre Wie- 
ge in Linz oder Graz, in Innsbruck oder 
Wien stand. Politische Grenzen lassen sich 
nicht so ohne weiteres verrücken, so schmerz- 
lich sie auch den Menschen beiderseits der 
Grenzpfähle sein mögen, aber in der Spra- 
che soll man nicht unnötige Schranken auf- 
richten .. . 

♦ 
(Diesen Aufsatz schrieb Colin Ross noch 

vor der Wiedervereinigung Oesterreichs mit 
Deutschland; er hat aber nichtsdestoweniger 
auch heute seine Berechtigung. D. Schriftl.) 

Die Int í(ctó ílie Scícr, iitc ie iieríiieiit 

Von A. H. Wolters im Newyorker „Weckruf und Beobachter". 

tral sein, was denken Sie wohl, wenn ich 
morgen in meiner Zeitung Nazipropaganda 
betreiben würde, in wenigen '.Wochen wäre 
ich kaput! Die Hälfte meiner Leser sind 
Kommunisten, die würden sofort die Zei- 
tung abbestellen, ich kann mich auf das an- 
ständige Deutschtum nicht verlassen, das hat 
nicht genug Interesse, neue Leser zu be- 
schaffen, obwohl es immer noch zahlreich 
genug dazu wäre. Auch von Deutschland 
zahlt mir kein Mensch meinen Verlust zu- 
rück. Ja, wenn sie mich von drüben bezah- 
len würden, dann könnte ich für die Nazis 
aucli Propaganda machen, aber von drüben 
kommt kein Geld herüber, also muss ich 
mich eben nach meinen Lesern richten und 
ihnen das geben, was sie wollen! Der Weck- 
ruf hat es leicht, der hat keine Kommuni- 
sten unter seinen Lesern, aber ich. . 

Natürlich hat der Weckruf keinen bedeu- 
tenden kommunistischen Leserkreis und will 
ihn auch nicht. Und so könnte auch jede 
andere deutschsprachige Zeitung es machen! 
Hätte jede unserer deutschsprachigen Zeitun- 
gen den Mut, sich zu bekennen, anstatt im- 
mer zu versuchen, allen Leuten es recht 
zu machen, dann stände es besser um un- 
sere deutschsprachige Presse. Aber lieber 
jammert sie den Leuten vor, das Deutsch- 
tum hätte nicht genug Leser deutschsprachi- 
ger Zeitungen mehr, sie gingen zugrunde, 
weil niclit genug Interesse da sei. Und dann 
legt sie los: Es sei Pflicht, die deutschen 
Zeitungen zu unterstützen, es sei Verrat am 
Deutschtum, sie nicht zu verbreiten usw. Es 
heisst sogar: 'Die deutsche Zeitung ist der 
erste Diener des Deutschtums! Jawohl, ja! 

Also steht das Deutschtum zurechtgewie- 
sen und beschämt da, es erfüllt seine Pflicht 
nicht, es ist ein Verräter! 

Die deutschsprachige Presse dieses Lan- 
des hat es gewiss nicht leicht, das wissen 
wir sehr wohl. Sie lebt meistens von der 
Hand in den Mund, weiss nicht, ob sie nach 
wenigen Jahren noch bestehen wird oder 
nicht. Interesselosigkeit, Denkfaulheit, Bös- 
willigkeit im Deutschtum machen ihr viel 
zu schaffen, Anfeindungen von nichtdeutschen 
Stellen vermehren ihre Sorgen, kurz, ein 
Schriftleiter einer deutschsprachigen Tages-, 
Wochen- oder Monatszeitung in Amerika führt 
schon ein wenig beneidenswertes Dasein. 

Er tut alles, die Leserzahl seines Blattes 
zu steigern, leider oft vergebens. Viielleicht 
liegt hier bereits der sprichwörtleche Hase 
im Pfeffer, er 'tut alles! 

Man kann nämlich zu viel tun! In dem 
Glauben, dass nur Werbetätigkeit um neue 
Leser das Weiterbestehen seiner Zeitung för- 
dert, zeigt er sich bereit, allen Heiligen und 
Teufeln seine Seele anzubieten, zu verkau- 
fen. Er verliert jede Haltung, verschreibt 
sich jedem und allem. Weiss er, dass' ein 
möglicher Leser Kommunist ist, so ist er 
auch Kommunist, „nicht wahr, Sie verste- 
hen wohl, im Augenblick muss ich in mei- 
ner Zeitung noch vorsichtig sein, die Zeit 
ist noch nicht gekommen, aber...", weiss 
er, dass sein Prospekt dem neuen Deutsch- 
land sympathisch gegenüber steht, so gebär- 
det er sich (möglichst aber nicht vor Zeu- 
gen) als eingefleischter Nazi, wie er in der 
amerikanischen Presse steht. ,,Selbstverständ- 
lich bin ich für Hitler, ich bin treudeutsch, 
aber nicht wahr, Sie verstehen wohl, im ' 
Augenblick..." 

Ein Schriftleiter einer deutschsprachigen 
Wochenzeitung in Ohio erklärte uns einmal: 
„Ich bin immer ein guter Deutscher gewe- 
sen, aber in meiner Zeitung muss ich neu- 

Reden wir einmal weniger von den Pflich- 
ten des Deutschtums, als von den Pflichten 
der deutschen Zeitungen dem Deutschtum ge- 
genüber! Und da zeigt sich uns oft genug 
ein anderes Bild! 

Angenommen, wir bestellen uns eine 
deutschsprachige Zeitung für ein Jahr. Wel- 
che Garantie haben wir, dass nicht morgen 
schon diese Zeitung uns einen elenden kom- 
munistischen Hetzartikel vorsetzt, der jedem, 
auch dem primitivsten Begriff des Wortes 
„Deutschtum" Hohn spricht? Die Zeitung 
kann ja angeblich ihre kommunistischen Le- 
ser nicht entbehren! Oder wir finden; we- 
niger extrem, aber ebenso verabschieuungs- 
würdig, einen den Volksdeutschen Gedanken 
verneinenden, also die wirkliche Basis eines 
Deutschtums untergrabenden Artikel irgend- 
eines Pfaffen oder Pastoren in unserer an- 
geblich dem Deutschtum dienenden Zeitung,, 
denn sie muss auch diese drucken, vvill sie 
nicht ihre kirchlichfrommen Leser verlieren. 
Und so geht es fort, und wir erfahren nuni 
schliesslich, dass unsere Zeitung weder Cha- 
rakter noch Rückgrat besitzt, sondern, ohne. 
mit der Wimper z{i zucken, in allen Far- 
ben des Regenbogens leuchtend, es allen. 
Lesern rechtmachen will, also in Wahrheit, 
es keinem Leser rechtmacht. 

Und wenn wir gar erst es erleben müs- 
sen, dass unser Diener des Deutschtums vor 
Freude über seine eigenen Füsse stolpert 
in seiner Hast, die Nachricht irgendeines 
Missgeschickes eines Kämpfers für ein bes- 
seres Deutschtum ja schnellstens der so viel-- 
gestaltigen Leserschaft zu unterbreiten, um 
sie schön malerisch und aufgebauscht — seine 
Genugtuung über das Geschehene nur not- 
dürftig verbergend, als Warnung gewisser- 
massen, man solle sich mit den Völkischen 
ja nicht abgeben — über die Seiten zu schmie- 
ren, dann fangen wir' an, uns zu wundern! 

Und grosstönige Beteuerungen, man sei 
sich seiner grossen Aufgabe dem Deutsch- 
tum gegenüber bewusst, fallen auf taube 
Ohren angesichts derartiger Beweise einer 
höchst fragwürdigen Einstellung und eines 
ebenfalls fragwürdigen Charakters. 

Wir sagen, eine deutsche Zeitung, wenn 
sie der neuen Zeit gerecht werden will, 
muss Wegbereiter sein, muss ihre Leaer er- 
ziehen, muss in Wahrheit und mit Wahr- 
heit kämpfen, muss alle Kompromisse ableh- 
nen unü einen geraden Weg gehen! Sie 
muss erkennen, um was es heute geht, und. 
sie muss sich bekennen. Verbreitung von 
Tagesereignissen allein werden eine Zeitung 
nicht hochbringen, in erster Linie gibt der 
Geist, der die Zeitung als Stütze, als er- 
ster Diener des Deutschtums erfüllt — oder 
nicht erfüllt —, den Ausschlag. Zuerst kommt 
die Zeitung, dann der Leser! 

H.S.D.G. 

Hamburg-SOiiaiiierikanische Dampischiahrts-Gesellschait 
Seit 67 Jahren regelmässiger Südamerikadienst 

Monte Pascoal 
fährt am J9. April nach: RIO DE JANEIRO, BAHIA, 

MADEIRA, LISSABON und HAMBURG 

Antonio Delfino 
fährt am 29. April nach: RIO DE JANEIRO, BAHIA, 
RECIFE, MADEIRA, LISSABON, BOULOGNE S/M., 

LISSABON und HAMBURG 
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Hotel Deodoro 

Solides deutsches Haus. — Niedrige Preise. - 
Erálklassige Kücfae. Bes.: Conr. MÜIlcr. 

Dampfer Nacti 
Rio da Prata Nach Europa 

Mon<e Paiscoal 
Anlonlo Delfino 
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General Osorlo 
Madrid 
Mon<e Sarmlenlo 
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28. April 
28. April 

Í9. April 
26. April 
29. April 

3. Mai 
J4. Mai 
)8. Mai 

Besondere Ermässigungen für Touristen 
in der ersten, zweiten imd Mittel-Klasse. 

Auskunft und Beratung: 

THEODOR WILLE &GU.LTDA. 
São Paulo — Santos — Rio — Victoria 
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Ijeit — Transport — Reisegepäck — Automobil 
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S. A. 

Fabrica de Producios 

Alimentícios "V IGOR" 

Rua Joaquíin Catlos }78 
Tel.: 9-2161, 9-2162, 9-2 J 63 

BANDONEONS und 

Schlifferlcia viere 

der Weltmarke AA (Alfred Arnold) sind die 
meist gesuchten. — Generalvertreter; 

Adolf Schwab, Pelotas Rio Grande do Su! 
Agenturen an verschiedenen Plätzen können 
noch vergeben werden. 

erftllaffifle 

Pfirsich-Marmelade 
t>ott be ©albaö. 

©arantiert rein. 
Saija poftal 42 
^oco^ be Kdlbaö 

SerfoufêfteHen in @.5Pauto: 
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Beziehungen durch 

I. C. C., Mexico, D F., 
Apartado 1663. 

auf allen Gebieten 
durch internationale 

Korrespondenz. 

I. C. C., Mexico, D. F., 
Apartado 1663. 

2:üc^tige, fletuanbie, felfiftättbig arBeitenbe, 
retc^êbeutfc^e, jüngere 

BOroiiíifsiíraft 

bie S)eutfc^ unb etoaS ^ortugiefiic^, fotuie 
©d^reibmafi^ine, roerttt nxögltc^ aud^ @teno= 
grap^ie, beiierrfc^t - .möglit^ft für fofort - 
gejuckt. — Singebote mit ^anbgefc^riebenem 
SebenSlauf unb SReferengen abgugeben beim 

Dnlscliiiii Koiisulal in Cnrllyba IPaniiil 
Sttien. Soão ípeffôa 103. 

Sírier, tüchtig unb erfahren, Bilanâfid^er, mit 
Brafil. ©ipíorn regiftriert, üBerntjnmt in ©ão 
S)3auIo unb UmgeBung ba§ SRadötrogen unb 
S[Betterfüt)ren oon Ileirieren ®efd^äft§Buc6§aI= 
tungen âUDevIãffigft unb geroiffenfiafteft. UnBe= 
bingt DerfcEiroiegen. ©Benfo baS ííeuaniegen,. 
UmfteUen ober íReorganifieren. Offerten unter 
•Contador dipl.« an bie SSerro. be§ „®eutfc^er 
SDJocgen". 

3u oeríaufen ift eine Sar in ©. Sßaulo. @ute 
Sage, btHige SJliete. .ÇoBer Umfa^, nod^ auã= 
Baufällig. SIBreife^alBer. ©rforberlicö 18—20 
©ontoã. SJÍâÇereê unter „©jiftena" an bie Síier= 
raattung beê „®eutfc^cr áJíorgcn". 

99 Sclilesien**-Hefíe 

sind bereits erschienen. 

Preis 2$000. — Einzelsendungen nach 
dem Innern einschliesslich Porto 2$500. 

Ihre Vermählung geben bekannt 

geb. 

Säo Paulo, Ostern J938. 
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pu^ jtnirdien 

Sdimub unD Icu^ 

3n Brafilicn ftnö aííe öfterreidiifctj« Konfuln 
nad} öcr IDicbetPctcínigung Öcc ©ftmarf mit &em 
Heicíj ais Znännec mit £t;arafter pon iEitem Slnf 
juriicfgctrctcn unb {[aSeii tlarbliícnb ber neuen 
Sadtíago Zícdinung getragen —' mit einec SíuS" 
nat)me: einec bctrü£)[icíí»traungen 21usnatime: Ctjeo» 
t>or put5 in 5, pauto, unfeten £efern audi: auä 
öet lanöesfpcadjigen preffc befannt, netlieg feinen 
pta^ nur unter papiernem pcoteft, unterftüfet oon 
ben Klageliebetn feiner 5reuni)e aus bem Stamme 
3frae[. Unb er £;at befcffloffcn, ba er bocfj nidjt 
mc£)r Konfut fein tann, ein fampfesfrotjer Streiter 
für Scfjufdjniggs politifdjen ZTadiiag ju werben — 
i)enn er lebt ja im ZJustanb. <£c ift Ijeute ein 
„inärtYrcr" im tteinen Kreif* gteicf;gefinnter £mi^ 
granten. lUtr rooKen it)m nict)t €tiren erweifen, 
bie itjm nicfit gebütjreu —■ unfer papiec ifl teuer. 
Unb ber pufe ift blöb. Jlnbernfatls tnürbe er 
nidit propaganbamateriat an bie el)ema[igen Der* 
trauensleute ber fogenannten Datertänbifdieii 5ronl 
in Brafitien fdjicfen, bie nidfl's meijr mit Dolfsner« 
rätern 5U tun tjaben tooCten unb biefes ZTiateriaf 
it;ren ccid'sbeulicbeii naiiDnalfosiafiftifciien Dotfsge» 
noffen ju treuen i^änben übergeben. (Effonfut 
pufe muß allerbings bei feinen fcfimufeigen ÍTTetíjo» 
öen aucij mit bem jornigen Cru^cerfatiren feiner 
nationatfoäialiftifdjcn Dolísgenoffen redjnen. 3» f*' 
nem Dorort non S. pauto «jollte et tefetíjin eine 
„aufftärenbe" lüerbefunbgebung peranftatten. 21t5 
er bort beigen 'í^erjens ecfcbien, befam er aber 
unerwartet plöfeticf) eine fatte Jlbreibung — er 
würbe nad) Stridi unb 5oben burdfgeptügett unb 
fein 2luto war für ibn wirftid; ber rettenbe 
<Song. So trägt er nun feine btouen 5íícfe mit 
grimmigem Stotj. 21Tögen fie biefen rut)m[ofeii 
Biptomaten lange jicren! 

„Uc"olte ßomecoHen 

Das ZTadirid;tenb[att bes Eanbesnerbanbes Bra- 
fitien bes Scutfdjen Heidjsfriegesbunbes Kvfftiäu«- 
fer ift in feiner 3lprilausgabe erfdjienen unb lieg 
uns ob feines bürftigen unjeitgemägen 3nt!a[te5 bas 
betannte lOort com tangen Bart murmetn. It>ar» 
um aber foltten wir murmeln, wenn wir es frei 
fieraus fagen fönncn: lOir tjofften im ypritijeft 
öiefer bcutfct;cn Drucffdirift einige freunblidj ju- 
ftimmenbe über bas eben erftanbene (Srog» 
iieutfdie Heid? ju tefen, für bas ja audf fdjon 
Bismar.-f fämpfte. . Jludi meinten wir, barin eincii 
Ijinweis auf ben (Seburtstag bes ^ütiters am 
20. 2Iprit 3u finben. IDir irrten bitter. Senn 
ber Canbesfüiircr ber alten „Kriedier", wie uitfer 
5i'eunb 25. aus Sadjfen fagen würbe in feinem 
T)iateft — empfietjtt feinen iTiannen 5ur erbau« 
tidien Ceftüre einen 2tuffa^ übet bie gefdjictfe 
potitif bes testen beutfdjen Kaifets. lOcnngleidj 
biefer uon Kurt '3<igoin gefdiriebene Jluffafe, ber 
<jts Betradjtung antci§Iid; bes 79. (Seburtstages 
lüitt^clm II. in ben „iDoigen Blätfern" etfdjien, 
im näd]ftcn 3a'mar mit feinen Betradjfungen bie 
bcabfiditigte íüírfung IjStte ^aben tonnen — 3U 
biffer fd)cint et nidjt nur unjeitgemäg — er 
ift CS aud). Ungern wieberf;oten wir bas IDort 
— ur„atfe Kametaben". 2lber es geljt einem 
nid;t ans bem Sinn — weit öo^ bie Kyfftiâufer» 
Kameraben nad) außen E;in gar nidjt fo att fiiib. 

fludi-Oertecceidiec 

lüir erfiicften non einen: w i r f t i d; e n 
(D e ft e r t e i d] e t fotgenbc : 

IPätirenb bas ganjc Pott, im Seid) unb in 
©cfterrcid), unb barüber- Ijinaus in atten Seiten 

■ber IPett, bis in bie äußerften IPintet, wo ein 
öeutfdies'I^ecj fd;tcigt, freubig bewegt, 2intcil nimmt 
an bem größten ^''iertag ber Scutfdjen (Sefdjidite, 
Dctfuctjen brei unlieitbare ilTecterer bie audj unter 
ben iiiefigen Dotfsgenoffen tjerrfdfenbe ^eftesftim"" 
mung auf jebe JItt utib ÍPeife ju cntwieitien. 

Sie beb'ieneti fidj, wie es in ber 2trt bes 
Ctjaratters biefer Ceute tiegt, ber £üge unb ücv 
teumbung unb fdjeuen nidfl bat>ot jurücf, bie im 
gegebenen JlugcnbticE für citte unfere (Segnet w:It» 
fommenfte Ifaffe in bie i|anb 3U brücten. Sie 
liefern 'iiiren ijaßsBcitrag an bic tanbesfpradjige 
preffe ab. — X)as ift ijod^oerrat! 

Der Jtrlitet fott ben lüefifd)ret ber aud) tjier 
con ben lta5Ís „oergewattigten" ®efterrcidfer bar»' 
ftetteu. Diefe wieberijott im Jtrlifel t^erDorgetiobene 
„ntef)rlieit" ber tjicfigen 0eftertcid)et wenbei fid) 
bamit an bie ®effent"tid)feit unb bittet um Sdjufe, 
fuggeriert fo^ar ein üerbot ber aud^ biet ftott« 
finbenben fogenannten 2tbftimmnng, bejw. gir^ 
futation ber guftimmungstiften, in bie einjutra»» 
tjen fid[ bie ©efterreidjer gegen iEiten íüitien ge^- 
âwungen feben, um beii Verfolgungen ber ZTasis 
ju entgeljen. Der 2Ittitet matt mit beix beiann» 
ten pl^rafen ben £eufet an bie lüanb unb bcbient 
fid) ats Untertage eines 2tufntfes bes „Conbesa 
infpeftors bet 3eutfd)=(Defterteidiifdjcn Dereinigung 
(fjitterbcwcgung)" — ^n ber Ueberfefeung biefes 
fjitels werben nun, um ben ^ieftgen Stetten bie 
<5efäf;rtid]feit biefer Bewegung befonbers in bie 
2iugen Iptingen 31t taffen, tmt jwei IDöctdien bo^ 
3ugefd)winbett, ,fobaß bie Uebetfe^ng fotgenber«' 
maßen tautet: „3nf))eftor Hegionat (Brafit) ba 
2lffociação Ccuto^ítuftriaca ílToptmeittu 
60 ÍStafil" . 2tIfo. brafitianifd^e fjitterbewegung! 

So wirb es gemadft. ZHit edjt jübifdjer 2?abu» 

üftit ift biefe Cüge beredjnet unb lanciert. Der 
jübifdje 21bcofat, bet biefen Sctjrieb gefdjmieret 
t;at, wirb fid) ins 5äuftcf}en tadjen; bie btet Be^ 
3at;ter tjaben in itjrom Uebeteifer an fjaß and) 
wotjt faum üb^rtegt, baß biefer Bummerang fie 
{etber wieber treffen muß, trofe if;ter getjeudfet« 
ten „abmiração entíiujiaftica" für itir (Saftfanb. 
®bet fie oertaffen fid) auf itjre jübifdjen 5teultbe 
mit ben guten Bestellungen! fietteidjt finb fie 
aber bann c rft red)t oertaffen. Dann tann ijetr 
Êffonfut wiebet feinen ÍDeistieitsfprudi anbringen, 
ber nad) jeber größeren Blamage fättig ift: ZHan 
fann's mad)n wia ma witt, f is t;att immer per-» 
!et;rt! 

Denn biefer i^etr fijtonfut ift einer ber brei 
€infcnber. <£t f)at ben 2trtitet nidjt fetbft ge^ 
fctirieben, benn fooiet brafitianifd) tann et md)t. 
Der jweite Pertreter biefer öfterreidjifdjen lUeí^r«' 
£)eit tann aud) tein anbetet fein, ats itanj Sturm, 
bet „Deutfdjenfiaffer t>on (Seburt" aus, aber ber 
Zitann mit ben beften beutfdjen Pertretungen! 
Sonberbar! Die britte ItTetirtjeit bejeidjnct fid) mit 
bem eigcntümtid;en Hamen 2tTard)i —• wat)rfd|ein« 
tid) einer jener 2iu5getiffenen, bie I)ier tiebecotte 
2iufnatime gefunben fiaben unb fid) nur ärgern, 
baß es aud) íjicr Deutfdje gibt. 

3fbcnfalis finb bos ötei £anbes» unb £;od)Der=' 
räter, öie fid) Ijödjftens als Pertreter berjenigen 
ausgeben bürfen, bie in jübifdjem 2iuftrage ßen« 
fersbienfte an if)ren eigenen Btüberit geteiftt ba- 
ben, niemats aber Pertreter ber tjeutigen ©efter«' 
riid)er, i>ie fid) fotd^er Canbsteute fdjämen müßten. 

KURZ GESAGT 
(Schluss von Seite 2) 

Kommunistische Demonstrationen im Lon- 
doner Hyde-Park fülirten zu wüsten Ueber- 
fällen bolschewistischer ' Klassenkämpferinnen 
auf andere Frauen. So wurden einer Eng- 
länderin, die eine Brosche in angebliclüer 
Hakenkreuzform trug, die Kleider vom Leibe 
gerissen, eine andere wurde zu Boden ge- 
worfen und geschlagen. Auch Männer be- 
teiligten sich an den Ueberfallen. 

12. April. — Liberale und marxistische 
englische Zeitungen treiben eine üble Brun- 
nenvergiftung, indem sie behaupten, d'ass in 
Südtirol nationalsozialistische Betätigungen 
festgestellt wurden. Man scheut sich nicht, 
gefälschte Briefe zu veröffentlichen, die öster- 
reichische Emigranten todesmutig ins Ausland 
„gerettet" haben sollen. 

Der englische Kriegsminister Hore-Bfelisha 
wird am 23. April zu einem Besuch in Rom 
eintreffen, um eine persönliche Botschaft 
Chamberlains an den Duce zu überbringen, 
die auf den erfolgreichen Abschluss der eng- 
lisch-italienischen Verhandlungen Bezug nimmt. 

Die Franco-Truppen beherrschen bereits 
zwei Drittel der Pyrenäen-Orenze zw'ischen 
Frankreich und Spanien. 
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6. Deröffentlidiung (OG. São poulo) 

Sammelliste Nr. 
209 Banco Germânico — Märzliste 
234 Edmund Ahrens & Cia. 
239 Henrique Lemke '& Cia. 
253 A. Behmer Cia. 
270 „Funtymod", Fundição de Typos 

Modernos Ltda. 
277 Frigorífico Santo Amaro 

Alexander Eder 8? Co. 
279 Hotel Aurora 
284 Mangels & Kreutzberg Ltda. 
285 S. A. Quetermann do Brasil 
287 Fogões „Junker & Ruh" Ltda. 
299 Bar und -Restaurant 

„Ao Franciscano" 
303 Muller & Ebel 
314 Verein für deutsche Schäferhunde 
316 Schubertchor — Singschar DAF 
319 Deutscher Turnverein 
320 Deutscher Segelklub 
321 Wanderbund Villa Marianna 
328 Deutscher Morgen 
333 Deutscher Reichskriegerbund 

„Kyffhäuser" 
335 Deutscher Schulverein S. Caetano 
346 Antonio Stenzinger 
347 Arthur Sinnhöfer 
351 Ungenannt C. B. 
354 E. F. A. Wünsche 
356 Erich Schneider 
367 Heinzerling & Lock 
374 Officina Mechanica Qraphica Irtda. 
375 Ungenannt 
378 Soc. Electro Thermica Ltda. 
390 Alberto Schulz 
395 M. Riedel & Cia. Ltda. 
446 De Carli & Richter 
448 Henrique Carlos Hennies 
465 Wilhelm Rönn 
469 Henrique Möller 
470 Herbert Schönburg 
477 F. Dumat 
480 Holzer & Cia. 
549 Pharmacia Germania 
564 Schmitt & Cia. Ltda. 
578 Deutscher Bierkeller 

(Gruta Allemã) 
579 Ewige Lampe, Paul Rudolph 
585 Casa Hermann Ernesto Schramm 
598 Ricardo Reineck 
607 Berger & Wirth 
609 Casa Cologne Ltda. 
612 J. Hauer & Cia. 
639 S. A. Schering 

NSDAP, Ortsgruppe Nord 
Ortsgruppe Ost 
Ortsgruppe Süd 
Ortsgruppe West : 
S. O. 
A. Z. 
Ortsgruppe São Caetano 

Eintopfessen Deutscher Segelklub 
Guilherme Ripke Filhos, Pres. Bernardes 
H. R. B. 
Deutsche Schule Friedburg 
Deutsche Schule Kirchdorf Leme 
Deutsche Schule Manoel da Nobrega 
Richard Vi Hardt 
F. Haucke 
Franz Mailand, Kolonie Tannenberg 
C. Lampe 

Spender 
54 

8 
2 
8 

RM u. USA 

78 
24 

2 
3 
1 

36 

7 
3 

12 
9 

11 
22 
27 

20 
6 
1 
2 
1 

12 
4 
6 

20 
1 
3 
4 
1 
1 
1 
3 
4 
1 
8 
1 
1 
3 

24 
19 

1 
2 
3 

15 
1 

1.— 

12.— 
50.— 
20.— 
60.— 

RS. 
778S000 
317$000 
600S000 
200:^000 

2:7,703000 
1:167$000 

170S000 
2O0S000 
200$000 

1:1605000 

130$000 
41$000 

l:4O0S000 
30$000 

215SOOO 
595SOOO 
104.000 

1:070S000 

250$000 
635000 
20$000 

1003000 
503000 

4005000 
505000 

2555000 
3485000 

105000 
155000 

1115000 
505000 

2005000 
■205000 

3005000 
3355000 

505000 
20SOOO 

1005000 
2005000 
1505000 

825000 
555000 
205000 
515000 
105.000 
116.500 
250.000 

6005000 
1:5175000 
1:5865000 

2735000 
1:065S000 

3555000 
2205000 
2565000 
9525400 

205000 
205000 

1885600 
2905600 
62^000 

Von der Firma E. Oldendorf erhielten 
wir folgende Zuschrift: 

Allen ist geläufig und viele haben sich oft 
darüber beklagt, dass die bisher in den Han- 
del gebrachten deutschen Radio-Empfangsge- 
räte entweder zu teuer waren oder auch un- 
genügend durchkonstruiert seien, um einen 
möglichst einwandfreien Empfang zu bieten. 

Seit Jahr und Tag hat man diese Klagen 
gehört, und von berufener und unberufener 
Seite sind viele Briefe an die deutsche Rund- 
funkindustrie und deren Zwischenstellen ge- 
richtet worden um zu erreichen, dass dem 

■ tatsächlich bestehenden Mangel abgeholfen 
wird. 

Die deutsche Rundfunkindustrie hat inzwi- 
schen eine Reihe von Neuschöpfungen heraus- 
gebracht. die den gewünschten Anforderungen 
entsprechen, doch ist der Fehler nach wie 
vor dass sie nicht gleichzeitig darauf ach- 
tete, dem zweiten Uebel zu begegnen, näm- 
lich dafür zu sorgen, dass diese Empfänger 
auch zu einem erschwinglichen Preis den we- 
niger bemittelten Kreisen zugänglich gemacht 
würden. 

Beide Uebelstände sind nunmehr behoben 
worden: erstmal durch die neue Schöpfung 
der Graetz-Radio GmbH, in Berlin mit ih- 
rem neuen 6-Röhren-Sechskreis-Superhet-Emp- 
fänger GRAETZOR-SUPER 46 W. Dieser 
Apparat verfügt über einen hochempfindlichen 
Kurzwellenteil von 18 bis 56 Meter, des 
weiteren über den Mittelwellenteil von 196 
bis 600 Meter und den Langwellenteil von 
690 bis 2000 Meter. Zwei Bandfilter und 
eine vorzügliche Vorselektion ergeben eine 
hohe Trennschärte des Empfängers. Der sorg- 
fältig durchgebildete und verbesserte Empfän- 
ger GRAETZOR erwirkt eine wahrhaft edle 
Tonqualität. Der Apparat ist mit magischem 
Auge ausgerüstet, so dass die Einstellung 
aut optischem Wege erfolgen kann. 

Es ist dies nur eine kleine Auswahl der 
Vorzüge in technischer Beziehung, und wir 
kommen jetzt zum zweiten wichtigen Punkt, 
nämlich zur f^reisfrage. ' 

Um dem allgemeinen Wunsche Rechnung 
zu tragen, hat sich die hiesige Vertretung 
der Graetz-Radio GmbH., Berlin, die Firma 
E. Oldendorf. Rua Senador Queiroz 79-A, 
entschlossen, diese Neuschöpfung zu einem 
mässigen Preis direkt an die Verbraucher ab- 
zugeben. und zwar zu Rs. 1:330$000 bei Bar- 
zahlung. und zu einem entsprechend erhöhten 
Preis, sobald es sich um Abzahlungen handelt. 

Jeder, der sich jemals mit dem Gedanken 
der Anschaffung eines Kurzwellen-Empfangge- 
rätes befasst und den GRAETZOR kennen 
gelernt hat. wird der Ueberzeugung sein, ^ass 
dieses Angebot ausserordentlich günstig ist. 
Man kann deshalb sicher sein, dass viele von 
diesem Angebot sehr regen Gebrauch machen 
werden und darauf hinweisen, dass die Ge- 
räte in der Rua Senador Queiroz 79-A zu 
besichtigen sind. Auch im Wartburghaus ist 
ein GRAETZOR SUPER 45 W ausgestellt, 
den der Oekonom jedem Interessenten gern 
vorführen wird. 

Es haben im Wartburghaus bereits zu ver- 
schiedenen Malen Gemeinschaftsempfänge statt- 
gefunden und alle Hörer haben sich überzeugt 
und waren begeistert von der ausgezeichneten 
Wiedergabe durch den GRAETZOR-SUPER. 

Wenn jetzt durch das Zusammenwirken von 
Qualität und Preis, erstere verbürgt durch 
eine Weltfirma wie die GRAETZ RADIO 
GmbH.. Berlin, und die Preisfrage durch die 
hiesige Vertreterfirma E. Oldendorf, kann 
man die Hoffnung daran knüpfen, dass viele 
sich dieser ausgesuchten Gelegenheit bedienen 
werden, um etwas wirklich Gutes zu einem 
annehmbaren Preis zu erstehen. 

Crõleitung 

Die beste Erdleitung, besonders für einen 
Lichtnetzapparat, ist nicht immer die Wasser- 
leitung. — Eine gute „Erde' stellt man her, 
indem ein alter Blecheimer, ein Eisenrohr oder 
sonstiger Metallkörper, etwa anderthalb Meter 
tief in die Erde vergraben wird, an den man 
einen zwei bis drei Millimeter starken Kup- 
ferdraht angelötet hat, der als Zuleitung zum 
Empfänger dient. Auch hier gilt der gleiche 
Grundsatz wie bei der Antenne: Zuleitung so 
direkt als möglich und so kurz wie möglich. 

Es hat sicH als vorteilhaft erwiesen, die 
„Erde' vor dem Zuschütten mit Salzvvasser 
zu begiessen, um eine schnelle Bindung zu er- 
zielen und dieses in der trockenen Jahreszeit 
öfter in wiederholen. (Radio-Hertz, S Paulo.) 

Die Listen 250, 273, 366, 387, 523 und 528 sind verloren gegangen und werden 
hiermit für ungültig erklärt. 

lim umgeheniie RUdtgobe der nodi ausftehenöen Ciflen totrö gebeten! 

U(fúUei^-^?teuãeUen' 

Wollstoffe 
für Kleider, Mäntel und Koflüme. 

Eine Auslese der modernsten und besten Erzeug- 
nisse hiesiger und ausländischer Fabrikate! 

Wollmusseline 
ausgesucht schöne Dessins, 

Musterversand kostenlos! 

Strick - Konfektion 
für Damen, Herren und Kinder 

in reicher Auswahl. 
BEACHTEN SIE UNSERE AUSSTELLÜNGI 

Casa [^emcke 

8. PAULO, Rua Libero Badaró 303 
SANTOS, Rua João Pessoa 45—47 



20 Svtiias, í«n 15. :iptir 1938. Ccatf^r ílTorgtn 

,tDlt find oll0,aite ousoInmböronIcoumsccDOditr 

einige tDorte über oiele 3urditiften, Die uns le^thin erreiditen 

Biefen Safe fdjrieB ein Dotfsgcnoffe aus (Dcfter» 
rcicíi aii einen Í3efannfen Iiicr im Staate S. paulo 
in Srafilien. Unb rociter ftelit ba, bag bas Polf 
juíjcit unö fingt, weit feine Bebtücfec baoott ge- 
jagt finb unb »iebet eine „rein« £uft 5um freien 
2ltmcn" tcetjt. 2íuf bec iJücffeite ber Karte Be- 
finbet fidj ein 5otoou&fct)nitt t>on ber üotfsftim^ 
muTtg in 3nn5bnicf anlägtidf ber Deriefung ber 
iütirer'proHamation: 5«£l"'aufenbe fteljen entblSg» 
tcn i^auptes mit er&obener Hcdjten, gro§ unb 
Hein, jung unb alt; 5rcube, inneres (Stücf fpie« 
getn alle (Sefiditer. 

Diele öfterreidiifdie Dolfsgenoffen iiaben in ber 
gcit com ^0. ZtTärs bis jum ^0. 2(priC ben ÍDeg 
jum „2)eutfci;en OTorgen" gefunben, um tjier bie 
übcr3cugcnben Bcmcife in ÍDort unb 8iCb »orsu« 
legen unb um eine Deräffentlicijung ju bitten. IDir 
fonnten unb fömien biefe íDünfdje nicfft atle er» 
füllen. 2?aum unb ^eit »ürben nicfjt ausreichen, 
roenn toir alle ©riginatc jum 21bbruct bringen \olU 
ten. Diefes tciirbe fid) »iebeti;oten unb anberes 
unfcten £efern fd^on als überbolt corfommen, 
benn roir baben fdjon poii uns aus ausfül^tid; 
unb grunbfäfelidj über bie IPicbernereinigung Í3e» 
ridjt erftattet. iüir fiaben barum bie Uebermitt» 
lungen con Briefen, Karten unb loeiterer ' poft» 
fenbungen als Bcmcife bes Banfes unb bet ^u» 
ftimmung jur gefdiidjtüdjen Cat bes ^üfjrers, ge- 
wertet: Die ungeijeuer iibertciegenbe ZTiefjrfjeit ber 
Dolfsgenoffen aus (Befterreid) betennt fid; audf 
in Brafilien ._ium ÍTationalfojialtsnms. 

®bcr rt>ie follen »ir fonft bie Seifäfee oer»" 
ftei^en, bie ben yriefen aus bem Jnnexen bes 
Canbes, oft reinen (ßefdjäftsfdjreiben angefügt 
finb:-,,... trienn uufer „3ã"''íDfrt für ben 5"Il' 
rer bei 3Í!nen abgegeben »erben fann, bann mödj» 
tcn .»ir bas I^iermit tun, es ifC uns anbecs nidjt 
inöglid). Sff^reiben Sie uns, bod) aud) in bie 
£iften ein'.. ÍTun, »ir fönuen bie Eintragung 
in bie ausfiegenben ^uftimmungstiften nid^t für 
biefe Dolfsgenoffen oonietjmen; aber bie fefte <5e» 
mifjbeit mögen fie alte I;aben, bie bort in ben 
ftilien Kolonien mit fjarten fd^rocren Jttbeitsl^änbcn 
itire rtamen ancinanberrcifjten — iijr „3a" gilt audj 
a[s Kamen in ber £ifte, benn es ift bas „3''" 
unfterblid)en Crcue unb Ciebe afier beuffdien Stam« 
mesfinber jum £anb ber Däter — jur etpigjen 
Pcimat, beren Säfte wir alle Ijicr braugen un» 
Deräugerüd) im Slutc tragen. 

ÍDie müffen fid; bodf bie brei Sufeenb Ztaji»' 
freffer unter ben „ofterreidjifd^en illenfdjen" burd; 
fotd} eine cbie I^attung ibrer üiel ärmeren Dotfs 
genoffen 'befdiämt fütjlen! ÍDie btöbe finb fie 
bod? trofe iijrer ^racftjenjben unb blanfen Jiutos, 
tücnu fie fid) in Kämpferpofitur werfen unb wim« 
mernb an ben l?ebaftionen ber SCanbeSjeitungen 
anflopfen, um ttn Hamen einer entarteten 2Tiär» 
tyrermoffe bie ijefee gegen Seutfdjianb weitersu» 
fdjüren. Hidit für biefe Knedjte bes 3"Ö6nlums, 
fonbern als Í3cweis für jenes ©efterreidj, bas itj» 
neu 3U (Sefidit ftanb, geben wir nadjfteEjenb ben 
2tbfd;nitl eines Briefes tfieber, ben eine beutfd^e 
ZTiuttcr in <3)efterreid] an iijren tjier lebenben Soljn 
fdirieb — allerbings aus einer geit, ba nodj 
Sd^ufd^iiigg unb feine 5cont bas Daterlonb auf 
iEjre IDeife ju retten perfuditen. i£s fieißt ba: 

. . IDcnn fie ausgelernt t;at, bleibt fie nodj 
brei lITonate im (Sefdiäft. 3)ann ift fie arbeits» 
los unb fommt nad; fjaus. 23ei ben Burfd^en 
ift es basfelbe, mit ber Cefjrseit 5uenbe, beftefjt 
feine 2iusfid]t auf Derbienft, bie €ttern müffen 
fie unlerl^alten. Sie [ungern die umeinanber. 
Bans Ijat audj feine orbentüdie Jlrbeit meip:. 
guerft iiat et in ber ÍDodie !(8 Sdjilling cerbient, 
jefet nur nod; \2 5d;iil-ng. 3)a fönnt il^r euc^ 
benfen, brei perfonen folien bapon ieben unb 
21Iiete sablen. Denn bafür müffen w:r bejaliten, 
fonft fjätten wir längft feine ÍDot)nung me£;t. 
IDo ber Xjans früljer \2 3'*£ire im (Sefdiäft an« 
^eftellt war, arbeiteten aditstg perfonen, i;eute 
finb es fünf unb ba netjmen f;e nodj lauter 3»"' 
gen 'unb Ittäbel. Deriieiratete fommen gar nidjt 
in 5t'age. Bas ;ft altes traurig. (ßtucftidj 
finb alte, bie tiod) fefte 2lrbeit baben. 3íí'«n íEa^ 
lieft man in ben Leitungen, wie fid) ganje ^a« 
milien mit (gas uergiften, um iljre Hot absufür»' 
jen. ZtTorb unb Cotfdjlag finb an bet Cages« 
orbnung. Ber i^enfer tjat in feinem ganjen Ceben 
nidjt fooiet ju tun geE;a6t wie jefet, ber eine! 
Ijenft nocif, ba ift fcfjon ber anbete an bef 
2?eii;e. Unlängft Ijat wieber ein junger Burfdje 
eine 'atte io" wegen íf; 5d)i[[ing 50 (Srofdjen um^= 
gcbradjt, es ift fdirecfíid). Ijans befommt nun 
nod? fjödiftcns ein 3at!r Unterftüfeung, bann wirb 
er ausgefteuerl unb befommt nidjts me^r. IDas 
banti wirb, weig idj nidft, bann fann et betteln 
geben, gu uns fommen oft fdjön gèfíeibete £eute 
betteln, Boftoren geben Sd;necfd;aufeln unb müffen 
bie ganje Hadjt um' eine Sdjaufet anfteE;en, unb 
bod; wirb immer nod) gerauft babei. 3^? öjitt 
aud) nur aufjäljten, wer in unferem Ijaus attes 
arbeitslos ift: £egfd;i 2 3ai?t6. Siggl 5 3'>£!ce, 
Stibele 3 3''iirc . Boletä 2 3'ifitc, er ijot jefet 
yust)i(fe, fjoffmann 2 3ot!re, ®eftetteid)er 3 
3atire, 3"ng 6 3obrc. 5rau 3ung ift geftorben 
unb bie beiben 2TiäbeIs müffen il)n unb ben 
Buben erljatten, ber war wegen Unterernät;rung 
fdiwer jucfetfranf; bas eine ZHäbet uerbient 20 
Sdiitting, 'bas anbete 25 5d;il[ing bie IDodje. 
Ber Berntiart itjr SoEjn tjat fdjon wenigftens fie» 
ben 3<Jb'''" fein «ßcfdiäft. iSr nniß fid) aud) ron 

ber 5tau erl)a(ten laffen. IDenn man in bie 
patfs geE;t ober nad) Sd)önbrunn, fo fiebt man 
bort bie ZTiänncc mit ben Kinberwagen um£;et» 
fafjten, weif bie grauen arbeiten; fie befommen 
aber eljer Arbeit als bie ZHänner ..." 

IDit btaudien biefem Bofument aus bem ©efter» 
reid) bes 3abte-3 193? nidjts Eiinsujufügen. €5 
ift eine [limmelfdjteienbe 2(nf[age gegen ein oolfá» 
frembes iiegierungsfvftem unb ift ein Beweis für 
bie Hidiügfeit unb fdiicffalsbeftimmte Hotwenbigfeit 
ber jüngft »ergangenen Cage. Bie große iDanb« 
inng in ber beutfd)en ®.ftmarf ift ooltsogen. Bie 
Dolfsgenoffen in biefem Iierrlidjen Bonau^JlIpen» 
taub werben nun wiebet an bie Arbeit geben 
fönnen. Unb übet if;rer Ijeimat wirb bie ialjne 
mit beut r^afenfteuj im IDinbe fd^lagen. ÍDenn 
bann nad; 3at)resftift wieber einmal eine beutfdje 
ítTutter aus IDieu an 'iljren Soljn in Brafilien 
fdircibt, — wir finb übetjeugt, fie wirb mit 
froliem JEjerjen com Segen ber JIrbeit unb com 
Ceben berid;ten. 

Bimt, Dßc bei Den icitsn tnac 
(Aus dem Brief eines deutsclien Soldaten) 

„€igcntlid; ift man nod; ganj burd;gebteE)i 
con ber 5ülle bes Erlebens ber legten IDodje. — 
3ft bas alles witflid) in einet lDod)e paffiert? — 
iDif £;aben in atemlofer Spannung am Cautfpre» 
d;er alles erfebt. — Unb nun ifl unfec 3üngfler, 
©berleutn. bes 5. 21. 21. Kraftfaljt^Zieg. in Stiitt» 
gart, audi in IDien, I;at all bas Ueberwäiii^ 
genbe miterlebt. £t fdjreibt fo begeiftert con 
allem, am liebften Ijätte id; £ud) feine feinen 
Briefe mal mitgefd;icft. 2lm 2ííittwod) war et 
nad; IDürsburg beorbert, wol;in er mit feinem 
Kommanbeut in feinem „5iat" ful;r. IDie er in 
Stuttgart anfommt, wirb er ans Celefon com 
Komm, (Senetal gerufen: 2Tiobilmad;ung! 3n neun 
Stunben 21bmarfd;! Bas wäre eine waljnfinnige 
21tbeit ^ewefen, alles friegsmarfdjmä^ig cotjube» 
reiten. €r fauft alfo los ^mií feinet Cruppe. — 
paffau, bie Had;tid;t, bas fie als erfte bie (Btcn^c 
übetfdjreiten follten... ba Ijätte er cor ireube 

beulen mögen: Hun fann id), fönnen wir ettcas 
für Beutfdjlanb tun! Sie wußten aber nun nid;tâ 
wie fie es btüben finben würben, was fie 5U tun 
ijatten, aber ber 3nbel, bie glücfftralilenben jaud;=> 
senben 2nenfd;en hätten fie beleljtt, was ios fei. 
3n eins rücften fie als erfte bcutfd;e Solbaten 
ein, mon l]at ilinen cot 5teube faft bie Uniform 
com Ceibe getiffen, fie mit Blumen, ®bft, Ziga- 
retten übetfd;üttet, fie wären cot lauter Seligfeit 
umarmt unb gefügt worben. £in fatl;otifd;et 
(Soiftlid;er brücft £;otft ans fjerj, et müßte beut 
erften beuffd;en Solbaten banfen, ba§ bas beul- 
fd;e iieet fie errettet hätte, et lebte fonft beftimmt 
nid;t mcljt. — Sie jagen weitet nad; IDien, oE)ne 
■fiffen, bie 21ugen ent5ünbet unb fommen morgens 
um brei ai)t als erfte in bie bunfle Siait, — 
5.50 Ut;r tücfen fie in bie Kaferne ein, (Efi^eno 
fompanie bet Q^efterreidier unb fabell;affer €mp.= 
fang. 2lls alle untetgebrad;t *finb, geljen aud) 

Cintopfefren mit Sdilußfeiec Oes IDIilD 

Öec ßolonie Riogcondenre 

Am 27. März hatte der Stützpunkt Riogran- 
dense zum zweiten Eintopfessen, in der deut- 
schen Schule eingeladen, zum besten des Win- 
terliilfsvverkes 1937-38. Wenn unser erstes 
Eintcpfessen an Besuchern viel zu wünschen 
übrig Hess, so übertraf das zweite' unsere 
Erwartungen. Im Laufe von einer Stunde war 
unser Hundertlitertopf leer, trotzdem unsere 
Frauen noch rechtzeitig Verdünnungsmethoden 
vornahmen, konnten doch die letzten nur 
noch den blanken Boden unseres Eintopfs 
bewundern. 

Stützpunktleiter Pg. Bender begrüsste die 
Anwesenden und sprach über Sinn und Zweck 
des Winterhilfswerks. Der Abend wurde dann 
noch durch gemeinsames Singen von Liedern 
und durch die Kapelle Riograndense unter 
Leitung ihres rührigen Kapellmeisters August 
Boeowsky verschönert. Man blieb noch lange 
beisammen. Es graute schon der Tag, als 
man den Heimweg antrat. Lind viele fragten 
sogar wann das nächste Eintopfessen sein 
wird . . . 

Dom legten Eintopferfen öec OG Sontos inRib.ptces 

bie ®ffi5iere in ihre Quartiere. 2II5 íjorft eine 
Diertelftunbe liegt... Celefon, ber 2lbjutant: „Um 
neun Uhr jweite parabe!" 21lfo raus unb alles 
angcorbnet, bie armen totmüben' Kerle! gum' 
uid;t geringen firftaunen ber ®efterreid)er, bie 
beim £twad;en bie erften beutfdjen Solbaten fe» 
l;cn. Eine Begeifterung, baß fie mit ihren 21uto5, 
Krafträbern nur im Sdjritt fahren fonnten, — ein 
3uEel fo überwältigenb, wie man es 5arnii;t be- 
fdireibeu fönnte, biefet Sd;rei ans erlöfter Dolfs» 
feele. — Bann haben fie am nãd;jfen Cage bie 
parabe cor bem 5ührfr mitgemad;i, fie als erfte 
beutfdje Cruppe. iiorft fagt aud;: rDit Solbaten 
haben in he'ß«t Banfbarfeit ihm jugejubelt. Boß 
ijitler in bies international butd;iefete iDien e-n» 
30g, ift ein fo unerhörter OTut, wie miau es fid> 
garnidit corftelleu fann. 21m britten íEag waten 
bie íDienet (Sott fei Banf alle heifec! 5abelhaft 
waren bie beutfdien 5liegct, bie Heid;5weht, bie 
Sd)upo ufw. — 3'>> öiä waten gans große ge» 
fd)iditlid;e tage, unb id; haft« &<J5 (Sefuhl, bas 
ganse Dolf hätte fpontan bas Cieb: „Hun bin- 
fel alle (Sott", bas fd)on fo oft in großen Stunben 
com bcutfd;en Dolf angeftimmt würbe, fingen 
müffen. — X)orft ift einfad; crfd;üttett übet b!e 
2lrmut ber iüiener, fie finb fo cerhungert, baß 
fie bie Kaferne ftürmtn, weim fie fehen, baß bie 
5elbfüd)e fodit, 3U hunixrtcn fommen fie mit 
Häpfeu unb flehen um fiffen; neulid; ift ihnen ein 
halbcerhungertes Kinb in bie Kaferne gebrad;» 
worben. — ßunget hatten eigentlid; faft alle. 
Sie erftarren cot ber 2lrbcitsfähigfeit unb Bifsi» 
plin ber reid;sbeutfd;eu Solbaten. — £r fchreibt: 
2lrmes fflefterreid), lange hätteft bu es nicht mel;r 
allcine mad;en fönnen! Unb fie felbfi fagen: 
ÍDir haben auf bas große Beutfchlanb gewartet, 
faft wäret ihr 5U fpät gefommen. iiorft's Ka» 
ferne liegt gerabe in beht €lenbsoiertel, unb fic 
fommen aus einer fabelhaften eben gan3 neuen 
Kaferne — ba erlebten fie bie setlumpten cer-» 
hungerten Zlienfchen auf jebem Schritt. 

IDic (Döhlen 

Quf hohec See 

Wenn wir in diesen Tagen, in denen uns 
jeder neue Morgen Weltgeschichte erleben 
lässt. in denen wir so glücklich sind, dass 
Langemarck und Masuren nicht vergebens wa- 
ren, von unserer Abstimmung auf der „Mon- 
te Olivia' sprechen wollen, dann' könnten 
vielleicht Zeitgenossen sagen; Es ist ja alles 
längst überholt! 

Es kann und soll sich vielleicht bei dem 
nächsten Aufruf an unsere heiligste Pflicht 
und auch an unser gleichzeitig höchstes Recht 
von neuem nicht über- sondern wiederholen, 
wie sich auf hoher See neunundneunzig vom 
Hundert der deutschen Volksgenossen rück- 
haltlos zum Werk unseres Führers bekennen. 

Jede Stimme würfe gezählt, auch die des 
uns fr-emden Elements, derjenigen, die grund- 
sätzlich immer dagegen sind. Wo gibt es denn 
in der ganzen Welt, die mit sich selbst nicht 
fertig wird, ein solch demokratisches Recht, 
in freier, geheimer Wahl sein Ja oder Nein 
zu äussern. 

Einfach war es ja auch nicht, bis zur Wahl- 
urne zu gelangen. Dazu drängten sich zur 
ersten Fahrt, morgens um; 7 Uhr, 1400 und 
zur nächsten Ausreise 2600. Es war ein biss- 
chen sehr viel auf dem grossen und für die- 
sen Zweck doch kleinen Schiff (Passagiere 
waren nämlich auch noch an Bord). Aber 
die „Monte Olivia' fuhr hinaus, der Zucker- 
hut grüsste uns und in tiefblauen, ruhigen 
Wogen schlingernd ertönte die Sirene drei- 
mal. zum Zeichen, dass wir nun auf deutschem 
Schiff ausserhalb der Hoheitsgrenze unser Be- 
kenntnis ablegen konnten. 

Die Oeduw, mit der auf en^em Raum an 
drei verschiedenen Stellen jeder seinen müh- 
selig erworbenen Stimmschein gegen den Wahl- 
zettel austauschte, war bewunderungswürdig. 
Gedenken muss man aber auch den Helfern 
der Wahlkommission, die Tage vorher ohne 
Nachtruhe zu haben diese Organisation durch- 
führten. Abends um sieben Uhr waren sie 
auch sichtlich alle mitgenommen, wie manch 
andere denen das andauernde Selterswasser- 
trinken nicht bekam. Die untergehende Sonne 
grüsste uns, und ohne das Ergebnis zu ken- 
nen. kehrten wir in unser Gastland zurück. 

Wir sind stolz auf das Ergebnis, das letzten 
Endes den unbeeinträchtigten freien Willen 
der deutschen Kolonie Rio de Janeiros unter 
Beweis gestellt hat. 

Folgende Personen werden in eigener An- 
gelegenheit gebeten, dem Deutschen Konsulat 
in Curityba. Avenida João Pessoa 103. münd- 
lich oder schriftlich ihre Anschrift anzugeben. 
Wer sonst über die gesuchten Personen Aus- 
künfte geben kann, wird hiermit gebeten, dem 
Konsulat Mitteilung zu machen. 

Hehnen Franz, 1924 von Düsseldorf nach 
Brasilien ausgewandert. D e g e r, Max Jo- 
seph. geboren am 26. Dezemoer 1914 in Ot- 
tenbach. Fischer, Philipp, genannt Fritz, 
geboren am 30. März 1895 m Kaufering, 
bis 1932 wohnhaft in Jatahy. Iii es e Fa- 
milie. früher in Piraquara bei Curityba. 

Eine Gruppe von Kindern, denen es vorzüglich schmeckte, wie die lachenden Gesichter be- 
weisen. Ueberau hierzulande haben nun die Volksgenossen mit der Veranstaltungsfolge im 
Zuge des WHW abgeschlossen. Eintopf imd Kelle halten ihre verdiente Ruhepause. 

SülaniK^ ^cll(t=Si|ulc 

Sõo l^iKtiino 

SIHen ©penbcrn unb §elfcrn, bic 
5urit (Seiingen be§ ©d^ulfefícê í)ei= 
getragen ^aBen, unferen 

berslicbstcn DanR. 

®cr ^orftanii. 


